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  IM NÄCHSTEN HEFT….


  


  DAS OBSERVATORIUM

  


  Lothar Heinecke

  


  Warum gibt es Heimatschnulzen?


  Gewisse Produzenten sagen, das Publikum will sie sehen. Und sie entschuldigen sich weiter, sie würden ja gern bessere Filme machen, aber das Publikum will ja gar keine besseren Filme, und das Publikum bringt schließlich das Geld. Gut und schön. Der Film ist nun einmal in erster Linie eine Industrie, und wenn diese Industrie Kapitalien investiert, dann müssen diese mit Zinsen wieder hereinkommen, sonst macht sie bankrott. Und wenn gute Filme nicht ankommen, dann müssen eben schlechte produziert werden.


  Aber schauen wir uns einmal die Liste der Kassenschlager der letzten Jahre an. Man sollte erwarten, daß auf dieser Liste die angeblich so beliebten und angeblich so rentablen Heimatschnulzen führend sind. Das Gegenteil ist der Fall. Die Spitzenreiter sind alles gute, sehr gute Filme sogar.


  Warum also gibt es Schnulzen? Nicht weil das Publikum sie will. Das Publikum ist gar nicht anspruchslos und hat gar keinen Horror vor dem guten Film, so wie es diese gewissen Produzenten behaupten. Die Schnulze blüht und gedeiht, weil eben diese Produzenten Angst vor dem Risiko haben, und weil es schließlich ja so bequem ist, den Weg des geringsten Widerstandes zu gehen. Schlechte Stoffe gibt es dutzendweise, um gute muß man sich bemühen.


  Sie werden nun fragen, was hat das mit Science Fiction zu tun?


  Auch hier gibt es Schnulzen. In diesem Fall nicht süßlich und heimatlich angehaucht, sondern wildwestlich. Aber Schablone bleibt Schablone. Wildwest im Weltraum  das ist die Science Fiction-Schnulze.


  Und warum gibt es sie? Aus demselben Grunde, aus dem es die Filmschnulze gibt. Nicht aber, weil der Leser sie will.


  Beweis: Der überraschend große und positive Widerhall, den dieses Magazin gefunden hat.


  Ich will hier etwas aus der Schule plaudern. Als ich mich vor einigen Monaten mit meinem Verleger zusammensetzte, um über die Möglichkeiten einer deutschen Ausgabe des größten und bedeutendsten amerikanischen SF-Magazins, GALAXY Science Fiction, zu diskutieren, waren wir uns keineswegs im klaren, ob ein solches Unternehmen von Erfolg gekrönt sein würde. Science Fiction ist in Deutschland immer noch eine verhältnismäßig junge und nicht sehr bekannte Literatur, und  abgesehen von der lobenswerten Pionierarbeit einiger weniger Verlage  wurde auch vieles, was bisher unter diesem Namen erschien, ihr nicht immer ganz gerecht.


  Hinzu kam noch, daß die Kurzgeschichte, in der sich die eigentliche Stärke der SF-Literatur zeigt, so gut wie völlig unbekannt ist.


  Nun, das Risiko hat sich gelohnt. In der Redaktion sind inzwischen schon Hunderte von begeisterten Zuschriften eingetroffen, und ich bin stolz darauf, daß darunter auch nicht eine einzige negative Kritik zu finden ist. Was mich dabei aber ganz besonders freut, ist, daß meine Aufforderung an die Leser, bei der Gestaltung des Magazins mitzuarbeiten, auf ein so großes Echo gestoßen ist. Ich möchte heute noch einmal sagen, daß es immer das Bestreben der Redaktion von GALAXIS sein wird, den Kontakt mit den Lesern so eng wie möglich zu gestalten, und daß wir jede Anregung dankbar begrüßen werden.


  Natürlich läßt sich nicht jeder Vorschlag auch sofort verwirklichen. Alle ›Für und Wider‹ müssen sorgfältig gegeneinander abgewogen werden.


  Bei dieser Gelegenheit möchte ich mich bei denjenigen Lesern entschuldigen, die, um den Literarischen Test ausfüllen zu können, ihr Heft zerschneiden mußten.


  Von den eingesandten Verbesserungsvorschlägen wird ab dieser Nummer einer schon wahr gemacht. Sie finden jetzt auch die amerikanischen Originaltitel der einzelnen Geschichten.


  Was die allgemeine Gestaltung des Inhalts betrifft, so hat sich die weitaus überwiegende Mehrzahl der Leser für die Beibehaltung der derzeitigen Zusammenstellung ausgesprochen, nämlich zwei oder drei Kurzromane, der Rest Kurzgeschichten und immer nur ein wissenschaftlicher Artikel.


  Was aber meinen Sie zu Fortsetzungsromanen? Möchten Sie, daß wir ab und zu einen Roman bringen  natürlich alles nur Originale , oder wollen Sie lieber nur ausschließlich in sich abgeschlossene Kurzgeschichten lesen? ›Kinder des Mars‹ ist ein Versuchsballon. Wir überlassen dem Leser die letzte Entscheidung.


  Mehrere Leser haben die Einführung einer Leserbriefspalte angeregt. Ich möchte hier eins zu bedenken geben: Zwei oder drei Seiten Leserbriefe bedeuten zwei oder drei Seiten weniger Science Fiction. Und schließlich kaufen Sie ja vor allen Dingen dieses Magazin, um Science Fiction zu lesen.


  Ich möchte abschließend all den Lesern danken, die bisher der Redaktion geschrieben haben. Es ist leider unmöglich, alle Briefe einzeln zu beantworten. Die Redaktion würde sich sonst in ein Korrespondenzbüro verwandeln.


  Aber bitte lassen Sie sich dadurch nicht entmutigen, uns auch weiterhin zu schreiben. Sagen Sie uns, wie Ihnen die einzelnen Geschichten gefallen, sagen Sie uns, wie Ihnen GALAXIS als Ganzes gefällt. Wir freuen uns immer, von Ihnen zu hören.


  


  Lothar Heinecke


  


  DIE UNIVERSITÄT


  (University)

  


  PETER PHILLIPS

  


  (Illustriert von ASHMANN)


  


  Die Wissenschaftler der Erde hatten genug Gründe für den Vorstoß des Menschen ins All  aber den wirklich entscheidenden kannten sie nicht.


  Stecke sechs kleine, betrunkene Ameisen in eine Hundertliter-Blechtonne und schieße sie dann in den Weltraum  irgendwohin zwischen Erde und Mars …
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  ICH löschte das Band und fing noch einmal von vorn an. Die Größenverhältnisse stimmten sowieso nicht. Sechs Bakterien in der Samenspore eines Pilzes in den Raum zwischen den beiden Planeten  dieser Vergleich traf eher zu. Ich mußte Raum, Zeit und Ort auf eine Weise beschreiben, die später jeder gewöhnliche Zeitungsleser verstehen konnte, wenn und falls wir wieder nach Hause kommen würden.


  Es war schwierig  vielleicht unmöglich , und meine Aufgabe wurde mir durch den Lärm nicht leichter gemacht. MBassi hatte sich aus einem umgedrehten Papierkorb eine Bongotrommel improvisiert, und Brodcuzynski bemühte sich gerade, den Messetisch zu besteigen, um darauf einen Steptanz aufzuführen.


  Trotzdem zog ich den Lärm der Stille meiner Kabine vor. Das Schiff war zu riesig und seine Besatzung zu winzig. Immer wenn ich allein war, überfiel mich das Gefühl, als ob jeden Augenblick das unheimliche Dunkel des Weltraums sich hinter mir aufrichten und mit seinen unzähligen Fangarmen nach mir greifen könnte. Ich hatte Lust, Lao Gesellschaft zu leisten, der drüben still in einer Ecke saß und sich vollaufen ließ, aber ich blieb doch vor meinem Diktiergerät hocken. Ich versuchte zurückzudenken, versuchte meine Erinnerungen zu ordnen, die erklären würden, warum gerade jetzt  bei dem größten Abenteuer der Menschheit  es notwendig war, daß diese Pioniere der Raumfahrt sich in Alkohol ertränken mußten, wie ein Sextett von Kullerpfirsichen.


  Notwendig? Natürlich. Sam hatte die diesbezüglichen Instruktionen schon vor langer Zeit gegeben.


  Die Worte schwammen träge am Rand meines Bewußtseins. Sie hatten etwas zu bedeuten, das fühlte ich, aber sobald ich ihren Sinn zu fassen versuchte, trieben sie hinweg und verflüchtigten sich in nichts. Übrig blieb ein Gefühl der Nichtdazugehörigkeit zu den anderen. Ich war die siebente Ameise in der Blechtonne, der Außenseiter.


  Dasselbe Gefühl hatte ich schon früher gehabt, damals, als die sechs sich gegenseitig unentwegt an die Kehle fuhren, anstatt sich zu vertragen, wie es erwachsenen und intelligenten Männern zukommt.


  Sechs Babies, sechs verdammte, selbstsüchtige, schreiende Babies  damit hatte ich es statt dessen zu tun gehabt. Sechs zappelnde, plappernde, aber, alles andere als rosigsüße Babies.


  Noch vor fünf Monaten waren diese Babies verantwortungsbewußte, ausgeglichene, reife Männer gewesen  die geistige Elite der Welt, geachtet, verehrt und bewundert über alle noch bestehenden nationalen Grenzen hinweg,


  Die Scherereien mit ihnen hatten ungefähr im zweiten ›Monat‹ unserer Reise begonnen, nachdem der revolutionäre Antrieb der Boomerang bei unserem Abflug fast eine ganze Hälfte des Planeten Mars in eine glasige Wüste verwandelt und uns aus dem Sonnensystem hinausgschnellt hatte.


  DEN ersten Krach gab es zwischen Aventos und Brodcuzynski. Stühle polterten und Schachfiguren flogen durch die Messe, und die beiden Kampfhähne standen sich mit roten Gesichtern gegenüber. Als ich mich einmischte und ihnen sagte, daß sie aufhören sollten, sich wie die Kinder zu benehmen, nahm Aventos mich aufs Korn.


  »Hört doch mal zu, unser Weltbürger hat auch etwas zu sagen. Kümmere dich lieber um dein Tagebuch, mein Söhnchen! Du hast es doch verkauft, nicht wahr? Der einzige, der aus dieser verrückten Reise noch Geld schlagen wird. Das heißt, wenn du jemals dazukommst, es zu kassieren.«


  Ich gab ihm keine Antwort, sondern ging zurück an meinen Schreibtisch. Ich ließ mich nie auf einen Wortwechsel ein, der sowieso zu nichts führen konnte. Ich versuchte nur, die Gemüter zu beruhigen, und es genügte mir völlig, wenn ich sie soweit ablenken konnte, daß sie ihren ursprünglichen Streit vergaßen. Aber allmählich wurde es immer schwieriger, ihnen klarzumachen, daß sie letzten Endes doch erwachsene und reife Männer der Wissenschaft waren und keine Schuljungen, die aus lauter Langeweile über die Stränge schlagen und Streit suchen müssen.


  Wir befanden uns in einer Zwickmühle. Wir konnten die Stille in unseren Kabinen nicht ertragen, aber das Zusammensein in der Messe ging uns genauso auf die Nerven. Und allein in den leeren, hallenden Gängen und Korridoren des riesigen Schiffes umherzuwandern, kam erst recht nicht in Frage. Das war der kürzeste Weg, um seinen Verstand zu verlieren.


  Borg löste den nächsten Ausbruch aus. Die Wunder den Kosmos hatten ihn wohl eine poetische Ader entdecken lassen. Eines ›Tages‹ jedenfalls baute er sich breitbeinig vor unserem Sehschirm auf und begann laut zu deklamieren  sehr laut mit klarer und tragender Stimme.


  Vielleicht war es sein eigenes Erzeugnis, vielleicht eine Übersetzung seiner skandinavischen Sagas:


  ›Die Geister des Meeres donnern und spotten mit Schreien von Frauen und ängstlichen Kindern. Doch wir schaun zum Bug mit trotzigem Blick, wo Erik die geifernden Wogen verlacht. Und Eis versiegelt unsere Lippen.‹


  Braithewaite heulte auf wie eine Fabriksirene. »Oh, halt deine Klappe, du verdammter Däne! Ich will lesen.«


  »Dann geh doch in deine Kabine. Anscheinend hast du kein Verständnis für Poesie, du Klotz von Yorkshireman.«


  Ich konnte Braithewaite gerade noch am Ärmel erwischen, bevor er sich selbstmörderisch auf Borg stürzen konnte, der stark genug war, ihn mit einem einzigen Faustschlag ins Jenseits zu befördern.


  MBassi hielt sich aus allen Streitigkeiten heraus, aber sein sonst so freundliches und offenes Gesicht verwandelte sich allmählich in eine starre Ebenholzmaske, und seine normalerweise große Gesprächigkeit versiegte nach und nach, bis sie nur noch aus einigen gelegentlichen, gegrunzten Lauten seinerMuttersprache bestand. Und Verachtung und kalte Überheblichkeit zeigte sich in den Blicken von Lao TSung.


  UND ich? Weltbürger nannten sie mich, zuerst mit gutmütigem Spott, dann höhnisch und voll wachsenden Grolls und steigender Verachtung. Sie alle besaßen eine Menge akademische Grade. Ich dagegen war nur ein gewöhnlicher Journalist, der auf Grund einiger zufälliger Vorzüge  nämlich gemischter rassischer Abstammung, meines Verzichts auf alle nationalen Bindungen und meines Status als Weltbürger  zum offiziellen Chronisten dieser Reise bestellt worden war.


  Als diese vorher so ausgeglichenen Männer immer labiler und unsicherer wurden, wurde ich außerdem zum inoffiziellen Schiedsrichter. Nicht zum Führer. Auf dieser Reise gab es keinen Führer.


  DAS Schiff war vollautomatisch. Eine eigentliche Mannschaft war also nicht nötig, und die Automatik war so eingestellt, daß das Schiff auf Lichtreize hin innerhalb planetarischer Entfernung von einer Sonne für einige Zeit in den Normalraum eintreten und dann wieder umkehren würde.


  Ein Kapitän konnte  trotz aller nur möglichen Tests und Vorsichtsmaßregeln  nationalen Bindungen unterliegen und parteiisch sein. Er konnte, falls ein brauchbarer Planet gefunden werden würde, landen und versuchen, ihn  und die Boomerang  für sein Land in Besitz nehmen zu wollen. Und für alle Mitglieder der Besatzung, die dagegen protestieren würden, konnten dann entsprechende Unfälle arrangiert werden.


  Also gab es keinen Kapitän und keine Besatzung  nur Passagiere, die auf die Führung des Schiffes keinen Einfluß hatten.


  Die Boomerang hätte nicht von einer einzigen Nation gebaut werden können. Ein solches Unternehmen verlangte nach den Hilfsquellen und den gemeinsamen Anstrengungen der ganzen Erde. Und die föderative Weltregierung hatte deshalb Vorsorge getroffen, daß die Boomerang, die als föderatives Schiff gebaut worden war, auch als föderatives Schiff wieder zurückkehren würde  falls sie überhaupt zurückkehren würde.


  Der leuchtende Staubring, der jetzt auf der Kreisbahn des verschwundenen Mondes die Erde umschloß, war eine ewige Mahnung und Warnung, daß keiner einzelnen Nation jemals wieder erlaubt werden dürfte, auf eigene Faust in das Weltall vorzustoßen und dort zu experimentieren.


  DIE gemeinsame Furcht vor einem Krieg, der vielleicht auch die Erde selbst in kosmischen Staub verwandeln könnte, hatte die Idee des Weltstaates verwirklicht. Aber dieser föderative Weltstaat, dem nur durch die Furcht vor diesem Krieg der Rücken gestärkt wurde, hatte noch nicht auf allen Gebieten nationale Rivalitäten verwischen oder gar auslöschen können. Ein gewisses Maß von Zwietracht und Mißtrauen, eine Konkurrenz auf wirtschaftlichem und kulturellem Gebiet blieb erhalten, wenn auch unter außerordentlich strengen Kontrollen.


  Wie sehr diese durch das allgemeine Mißtrauen genährten Kontrollen berechtigt waren, hatte man sehen können, nachdem die Boomerang fertiggestellt war. In dem folgenden Gezänk und den hitzigen Debatten über die Frage, wer nun an dem bevorstehenden historischen Flug teilnehmen sollte, hatten sich die nationalen Vertreter aufgeführt wie unreife Burschen in den Flegeljahren. Aber schließlich wurde das üble Geheul niedergeschrieen, und man einigte sich, daß nicht politische Staatsgebilde, sondern Rassengruppen auf geopolitischer Grundlage in der Mannschaft vertreten sein sollten.


  In den ersten Wochen unseres Fluges hatte diese Wahl reibungslos funktioniert. Aber unter der nervlichen Belastung, die ein solches Abenteuer mit sich bringt, waren die sechs jetzt zu einem Mikrokosmos der noch immer geteilten Welt geworden.


  Doch sie waren machtlos, mehr zu tun, als nur zu streiten. Wir standen immer noch unter der Herrschaft der Weltregierung, die uns diesem unglaublichen Fahrzeug als menschliche Fracht mitgegeben hatte, damit wir beobachten und nach unserer Rückkehr Bericht erstatten konnten. Unser Schicksal und unsere Bestimmung lagen immer noch in den Händen von Männern, die im heimatlichen Sonnensystem auf uns warteten, so sicher, wie diese Hände uns erst diese Fahrt ermöglicht hatten.


  Vielleicht war es auch das Wissen um unsere völlige Hilflosigkeit, das teilweise für unsere gereizten Nerven verantwortlich war. Diese sechs Wissenschaftler waren reine Theoretiker. Auch im Notfall konnte keiner von ihnen die Führung des Schiffes übernehmen. Und nur zwei von ihnen  Aventos und Lao  waren überhaupt fähig, die mathematischen Voraussetzungen der Raumspannungstheorie völlig zu verstehen, auf der unser Antriebssystem beruhte. Aber keiner der beiden würde wissen, was er mit einem Schraubenschlüssel anfangen könnte, falls ihnen einer in die Hand gedrückt würde.


  Außer vielleicht, ihn dem andern über den Kopf zu schlagen. Das war es, was beinahe geschah. Männer im mittleren Alter mögen in einer solchen angespannten Lage wie der, in der wir uns befanden, vielleicht höhnisch sticheln, sich gegenseitig heruntersetzen und verspotten; aber ich hatte angenommen, daß ihre ganze bisherige Erziehung es unmöglich machen würde, daß ein solches Gezänk in Handgreiflichkeiten ausarten würde.


  Doch dann mußte ich Braithewaite zurückhalten, der sich auf Borg stürzen wollte. Und nicht viel später nach diesem Zwischenfall stolperte Lao TSung, der Älteste und Weiseste unter uns, auf meinen Tisch zu und brach vor mir zusammen.


  Brodcuzynski starrte auf seine zerschrammten Knöchel. »Ich muß wahnsinnig geworden sein«, murmelte er verstört vor sich hin. Er schien mehr schockiert zu sein als Lao, der sich aufsetzte und sein geschwollenes Kinn rieb.


  Einen Augenblick erwartete ich, daß der Kosmologe in Reue-tränen ausbrechen würde, so erschrocken sah er aus. Statt dessen half er dem sechzigjährigen Mathematiker auf die Füße.


  »TSung, ich könnte mir selbst eine herunterhauen«, sagte er linkisch. »Ich weiß nicht, was in mich gefahren ist. Wie kann ich mich entschuldigen.«


  Lao TSung faßte beide Hände des Mannes, der ihn gerade niedergeschlagen hatte, und sagte: »Ich bin mehr überrascht als verletzt. Besser Sie vergeben sich selbst, als daß Sie meine Vergebung erbitten.«


  Und Brodcuzynski riß sich los und brüllte: »Um Gottes willen, spielen Sie nicht den Großmütigen. Lassen Sie mich den Vorfall auf meine Art bedauern.«


  ICH stand auf. »Das war ein gemeiner Streich, Brod.«


  »Glaubst du, das weiß ich nicht selber? Hier, hau mir eine herunter.« Er streckte mir sein unrasiertes Kinn entgegen. »Los doch, versetz mir eine. Aber fang du nicht auch noch an, hier herumzupredigen.«


  Lao gestikulierte bittend mit seinen schlanken gelben Händen.


  »Lao, Sie sagten einmal, daß ich verständiger wäre, als meine Jahre es vermuten ließen. Ist es nicht an der Zeit, daß wir uns alle so verständig wie möglich mit diesem Problem befassen sollten?«


  Lao blickte mich an. »Ich möchte die Beantwortung dieser Frage dem Mann überlassen, der uns gerade dieses Problem wieder vor Augen geführt hat. Was ist Ihre Meinung, Brod?«


  Brodcuzynski versuchte die Frage auf MBassi abzuwälzen. »Sie sind der Psychologe. Warum habe ich Lao niedergeschlagen? Was ist in uns alle gefahren?«


  MBassi hatte die ganze Zeit über so getan, als wäre er in einen Stereofilm der Weltspiele vertieft gewesen. Fragend hob er die Augenbrauen.


  »Sie haben gehört, was Brod wissen will«, sagte ich.


  »Ich versuchte nur zu ignorieren, was ich doch nicht ändern kann«, antwortete er mir endlich. Er streckte seine hochaufgeschossene Gestalt auf seiner Sitzschale und stand langsam auf. Er trug nur ein Paar Leinenshorts. »Ich könnte mit Freuden all eure dummen Köpfe aneinanderschlagen, wenn ich nicht genau wüßte, daß mein eigener Kopf einen solchen Stoß auch ganz gut vertragen könnte. Ich bin genauso mit meinen Nerven am Ende wie ihr. Wir alle stehen unter einem Einfluß, den wir im Moment noch nicht begreifen können. Etwas, das jenseits aller menschlichen Erfahrungen liegt. Da draußen.«


  Er nickte in Richtung auf das matte Schwarz des Sehschirmes. Der Schirm zeigte kein Leben außer dem blauweißen Band der Milchstraße, in der wir gleichzeitig existierten, der wir uns näherten, und die wir verließen.


  »Da draußen liegt das unbegreifliche Mysterium, das unser Verstand einfach nicht fassen kann. Innerhalb unseres heimatlichen Sonnensystems fühlt sich unser Verstand noch geborgen. Die Entfernungen und die Geschwindigkeiten interplanetarischer Reisen sind noch begreifbar. Aber unsere augenblickliche Geschwindigkeit und besonders die Art unserer Fortbewegung entziehen sich vollkommen jedes direkten oder intuitiven Verständnisses.


  Wir wissen, daß wir uns in einem völlig fremden, unbekannten und unheimlichen Universum befinden, einem Universum, das mit unserem gewohnten aber auch gar nichts mehr zu tun hat.


  Unser Verstand weiß es jedenfalls, auch wenn wir es uns vielleicht nicht eingestehen wollen. Und unser Verstand, der darauf gedrillt ist, zu erkennen und Erkanntes in vertraute Kategorien einzuordnen, steht hier vor der Aufgabe, das Nichterkennbare rein instinktiv begreifen zu müssen. Auf diese Weise entsteht im Unterbewußtsein ein nicht lösbarer Zwiespalt. Endergebnis: Nervenzusammenbruch.«


  »Aber in seiner Phantasie hat der Mensch solche Reisen schon oft zurückgelegt«, protestierte Lao. »Und die Phantasie ist eine Funktion der höheren Verstandesebenen. Unser Freund Statlen hier«,  er gestikulierte in meine Richtung  »besitzt eine ganze Schublade voll mit Fotokopien alter Magazine, in denen die interstellare Raumfahrt als selbstverständlich angesehen wird.« MBassi lächelte etwas gequält.


  Einst hatte Sam ein ähnlich gequältes Lächeln gezeigt, als er mir meine Instruktionen gab. Das ganze Unternehmen war hgliegn  ein Spaß, ein Spiel mit Kindern  aber ich müßte das vergessen und selber zu einem Kind werden… Wer war Sam? Ein verschwommenes Gedankenbild, ein Traum 


  »Die Phantasie«, sagte MBassi, »kann den letzten Folgerungen aus ihrem eigenen Werke ausweichen. Unser Verstand steht jetzt nicht irgendeinem Phantasiegebilde, sondern der Wirklichkeit des Nichtbegreifbaren gegenüber. Wir haben nicht die Möglichkeit, uns vor dieser Wirklichkeit zu verschließen. Es kommt zu einem seelischen Konflikt, zu einer Neurose. Und hinzu kommt, daß wir selbst auf unser Geschick keinen Einfluß nehmen können. Das Schiff ist vollautomatisch, und wir sitzen darin wie ein halbes Dutzend Versuchstiere in einem Laboratoriumskäfig. Das macht die Sache natürlich noch schlimmer.«


  MBassi hatte sich während seiner Erklärungen auf den Sims vor dem Sehschirm gesetzt. Brodcuzynski gesellte sich zu ihm. Ich war dankbar, daß uns die beiden für einen Augenblick die Aussicht auf das bedrückende Bild nahmen, das sich uns in dem Schirm zeigte.


  »Und was geschieht dann?« fragte Brod.


  »Es fängt an mit Gereiztheit und wachsendem Haß gegen die anderen. Allmählich kann keiner den andern mehr riechen. Aber es geht weiter. Das Unterbewußtsein kämpft darum, seine Unversehrtheit gegen die unmöglichen Anforderungen des Verstandes zu erhalten.« Er holte eine Zigarette aus seiner Hosentasche. »Die Neurose beginnt. Schließlich, falls der Konflikt nicht vergeistigt oder gelöst werden kann «


  Er hielt die Zigarette zwischen zwei Fingern an ihren Enden hoch und drückte. Wir starrten das zerbrechliche Ding fasziniert an. Es zerbrach. Er warf die beiden Hälften achtlos auf den Boden. »Der Wahnsinn, Schizophrenie.«


  LAO unterbrach das lange Schweigen. »Warum ist Statlen dafür nicht so empfänglich wie wir anderen?«


  »Junger, noch elastischer Verstand. Und mit allem Respekt gegenüber Ihrem jungen Freund gesagt, Lao, der Grund ist auch darin zu suchen, daß sein Gehirn im wissenschaftlichen Denken nicht so gründlich geschult ist wie das unsere. Je mehr man weiß, desto mehr weiß man, daß man nichts weiß.«


  Ich sagte: »Danke, mein Lieber. Wollen Sie damit sagen, daß man lieber ein paar Schwachsinnige hätte losschicken sollen? Außerdem, was ist mit Borg? Er ist zwar auch nicht mehr ganz der Alte, aber jedenfalls hat er noch keine mörderischen Absichten bekundet. Wenn man ihn in Ruhe läßt, gibt er sich bestimmt zufrieden, den ganzen Tag über seine Gedichte zu deklamieren.«


  »Ich kann kaum glauben, daß ihr alle so unaufmerksam gewesen seid. Oder tut ihr nur so unschuldig?« grinste MBassi flüchtig. »Habt ihr schon mal an Borgs Atem geschnuppert? Der Bursche beherrscht sich zwar großartig, aber er ist schon tagelang betrunken. Er hat seinen Verstand mit Alkohol betäubt.«


  Borg schnarchte leise in seinem Stuhl.


  »Warum hat er uns nichts davon gesagt? Uns etwas abgegeben?«


  MBassi zuckte mit den Schultern. »In der letzten Zeit standen wir kaum auf besonders freundschaftlichem Fuß miteinander. Vielleicht schämt er sich auch? Oder sein Vorrat ist nicht besonders groß.«


  »Würde denn Alkohol helfen?«


  »Sicher. Letzten Endes hat er die gleiche betäubende Wirkung wie ein Barbiturat.«


  Aventos sagte: »Ich bin anderer Meinung. Es hängt vom Individuum ab.«


  »Weckt Borg auf«, sagte ich. »Ich ziehe jedenfalls eine Horde von Säufern einer Bande mordlustiger Schizophrenen vor.«


  Lao war bestürzt. »Mein lieber Statlen, bitte mäßigen Sie sich doch etwas in Ihren Ausdrücken. Schlagen Sie etwa vor, uns Alkohol einzuflößen, wie man Babies Lebertran einflößt?«


  MBassi wedelte nachdrücklich mit seiner Hand. »Jawohl, Babies. Ich verschreibe es euch. Wir müssen etwas unternehmen. Und wir müssen es schnellstens tun. Die einzige Alternative, die uns noch offensteht, sind Drogen aus meinem Medizinschrank. Aber die wirken nur in großen Mengen, und es besteht die Gefahr, daß wir davon unheilbar süchtig werden.«


  »Wir wissen ja gar nicht, ob er genug Alkohol hat«, gab Braithewaite zu bedenken. »Ich kann mir nicht vorstellen, daß er größere Mengen an Bord geschmuggelt haben kann.«


  Ich rüttelte Borg unsanft an der Schulter. Sein Kopf fiel auf die Seite, und er öffnete seine rotgeränderten Augen.


  »Wo ist das Zeug? Wo hast du deinen Schnaps versteckt?«


  Er lächelte belustigt. »Das möchtest du wohl gern wissen, was, mein Söhnchen? Laß mich in Ruhe!«


  »Wieviel hast du von dem Zeug? Wir hätten Lust, selber einen zu heben.«


  Er richtete sich auf und sah sich blinzelnd um. »Das ist was anderes. Ich dachte, ihr wäret alle Abstinenzler, weil ich der einzige gewesen bin, der sich ein paar Flaschen mitgebracht hatte. Die sind zwar längst leer, aber ich habe trotzdem noch eine Unmenge von dem Zeug. Massenhaft. Mehr als ihr euch in einem Jahr hinter die Binde gießen könnt.«


  Natürlich war genug vorhanden. Dafür hatte Sam schon lange vorher gesorgt. Keine Massenexpedition, keine schwachsinnige Besatzung, sondern nur ein paar wenige der besten Köpfe der Erde  mit ihren Denkzentren vorübergehend betäubt.


  Borg stand auf und lud uns mit einem schwankenden großmütigen Armwedeln ein, ihm zu folgen.


  Mir kam der verrückte Gedanke, daß er sich seinen Alkohol vielleicht selber brennen würde. Das war nicht so unmöglich. Wo? Praktisch überall in dem riesigen Schiff. Wir hatten übergenug Platz. Die Boomerang war ein regelrechter Kaninchen-bau. Sie bot Raum für fast ein halbes Tausend Menschen, und wir waren nur sieben.


  Die Maschinen, die die menschliche Besatzung ersetzten  Elektronengehirne von unvorstellbarer Allwissenheit, Wirksamkeit und Kostspieligkeit  nahmen nur einen Bruchteil des vorhandenen Platzes ein. Irgendwo in den kilometerlangen Stahleingeweiden des Schiffes hätten ein Dutzend ausgewachsener Schnapsbrennereien Platz gehabt.


  Denn ursprünglich war die Boomerang als Generationsschiff geplant und gebaut worden. Eine von der Außenwelt völlig unabhängige Kolonistengemeinschaft hätte sich in ihr einschiffen sollen in der Hoffnung, daß ihre Ur-ur-ur-urenkel mit Hilfe eines gewöhnlichen Atomantriebs einen andern Stern erreichen würden.


  Das wäre vielleicht besser gewesen. Die lange Reise und das gemeinsame Ziel hätten sie zu einer rassischen und politischen Gemeinschaft zusammengeschweißt. Aber als der neue Antrieb entdeckt worden war, der unser Schiff jetzt vorwärtstrieb, war es billiger gewesen, ihn in dieser riesigen, fast leeren Hülle einzubauen, als ein neues Schiff auf Kiel zu legen. Der neue Antrieb kümmerte sich nicht um die Größe einer zu transportierenden Masse. Er konnte einen Berg so mühelos ›versetzen‹ wie einen Maulwurfshügel.


  Trotzdem hätte die Boomerang ruhig ein paar hundert statt der nur sieben Versuchskaninchen mit sich führen können.


  Nur sechs Versuchskaninchen, Statlen  und du, flüsterte eine körperliche und zeitlose Stimme.


  Ich stolperte gegen MBassi, als wir hintereinander einen neuen, leeren, hallenden Korridor betraten. Er drehte sich grinsend nach mir um.


  »Das hier verlangt nach Ihrer ganzen schriftstellerischen Begabung, Statlen«, sagte er. »Hier gehen wir, sieben erwachsene Vertreter einer Rasse, die dabei ist, sich das Universum zu erobern. Und was machen wir? Wir laufen vor den Sternen davon  auf der Suche nach einem Drink.«


  Aventos, der hinter mir ging, sagte leise und ohne die geringste Spur einer Blasphemie in seiner Stimme: »…. und am sechsten Tag nahm sich Gott eine Stunde frei und schlüpfte heimlich in das nächste Wirtshaus, um sich einen Schluck Whisky zu genehmigen.«


  Lao TSung sagte: »Sie sind der Meinung, wir versuchen, uns weiszumachen, so allmächtig wie Gott zu sein?«


  »Im Augenblick versuchen wir wohl eher, uns weiszumachen, erwachsene Männer zu sein. Aber in Wirklichkeit möchten wir uns jetzt alle zurück zu unserer Mutter flüchten. Wir glauben, wir wären erwachsen und alt genug, um uns hinaus in die Welt wagen zu können. Aber im Grunde hängen wir noch immer an ihrer Schürze.«


  MBassis Stimme dröhnte in dem hallenden Korridor. »Mutter Erde, was? Eine verblüffend neue Anwendung der Psychologie des alten Jung!«


  Borg blieb vor einer rotgestrichenen Schiebetür stehen und machte sich an dem komplizierten Schloß zu schaffen. »Sesam, öffne dich!«


  Er schob die Tür auf. Dahinter standen in großen Stapeln eine Menge Kannen.


  »Die Boomerang«, sagte Borg, »ist ein Schiff, bei dem an alles gedacht worden ist. Der chemische Notantrieb wird vermutlich niemals benötigt werden. Aber wenn das der Fall sein sollte, so ist genügend Treibstoff in den Tanks. Und wenn das nicht reicht, so ist hier noch eine Reserve.«


  Brodcuzynski schaute sich die Zeichen auf den Kannen an und murmelte ein paar erstaunte Flüche. »Schaut euch nur an, was dieser Kerl hier getrunken hat. Gebt ihm ja keine Zigarette, oder er geht in die Luft wie eine Rakete.«


  »Nicht pur, natürlich«, erklärte Borg. »Die beste Mischung ist ein Drittel von diesem Zeug hier, ein Drittel Wasser und ein Drittel Fruchtsaft. Das hier ist absolut reiner Äthylalkohol, frei von allen Fuselölen und anderen Unreinheiten. Die Grundlage für großartige Cocktails. Ich habe es inzwischen schon mit Zitronensaft, Tomaten Ketchup, mit Anis und Milch versucht. Milch gerinnt leider. Aber wir können ja experimentieren.«


  DAS war vor vier Stunden gewesen, Schiffszeit.


  Der Alkohol hatte mittlerweile wahre Wunder getan. Sie hatten sich vollaufen lassen, als wären sie fast verdurstet gewesen. Ihre Reaktionen hatten sich inzwischen verlangsamt, ihr Denken war getrübt und schwerfällig geworden. Und sie vertrugen sich großartig.


  Die Zeit war gut gewählt. In ungefähr einer Stunde  gemessen an der Uhr in meinem Kopf, der einzig verläßlichen Uhr in diesem Fall  würden sie das passive Stadium erreicht haben. Sie würden ruhig sein und glücklich, völlig benebelt oder rührselig  je nach Temperament. Und empfänglich.


  Empfänglich wofür?


  MBassi unterbrach sein Getrommel und kam herüber an meinen Tisch. Er schwankte und griff nach einer Kante, um sich aufrecht zu erhalten.


  »Du siehst nicht gut aus, mein Söhnchen, was fehlt dir denn?«


  »Wenn ich es nur wüßte«, sagte ich und meinte es auch. Ich rieb mir den Hinterkopf. »Irgend etwas pocht da drin, und das Pochen wird immer lauter und schneller.«


  Er lachte. »Vielleicht ist dein Kopf ein Ei, und du hast da drin etwas ausgebrütet, was jetzt heraus will. Na, laß dich überraschen. Hier, nimm noch einen Schluck von dieser Schlangenmilch, das hilft bestimmt.«


  Ich kippte den Drink mit einer Grimasse hinunter. Aber das Pochen und Klopfen hörte nicht auf. Es wurde schneller und schneller, stärker und stärker, so wie das Stakkatogeknatter eines Geigerzählers, der sich einer radioaktiven Strahlenquelle nähert.


  Innerhalb der nächsten Stunde wurde es zu einem ununterbrochenen und unerträglichen Trommelfeuer.


  Wenige Sekunden, nachdem die Alarmklingel durch die Messe schrillte, horte es mit einem Schlage auf.


  Der Sehschirm flackerte noch einmal grell auf, dann verlosch er. Das Geräusch der Motoren erstarb, und gleichzeitig damit versiegte die Pseudoschwerkraft im Schiff. Die wenigen Instrumente zu beiden Seiten des Sehschirms zeigten das Unmögliche an; alle Zeiger standen auf Null.


  Die Boomerang war zum Stillstand gekommen.


  Jetzt sah ich, wie notwendig der betäubende Alkohol gewesen war.


  Zwei Milliarden Tonnen Metall, die mit Überlichtgeschwindigkeit durch den Weltraum »versetzt« werden, können nicht von einer Minute auf die andere zum völligen Stillstand kommen.


  Aber genau das war geschehen.


  Und Alkohol stumpft die Sinne und den Verstand gegen ein derart unglaubliches Geschehen ab  und gegen andere Dinge.


  »Ich sehe weiße Mäuse«, keuchte Aventos. Er schlug langsam ein Rad vor dem Sehschirm und betrachtete sich die Instrumente von unten. »Ich kann es nicht glauben.«


  Braithewaite zeigte auf das Ding, das sich mitten in der Messe langsam aus dem Nichts heraus materialisierte. »Dasch nich weiß«, sagte er deutlich und mühselig, »und nich Mäuse.«


  Sam stabilisierte sich in halber Größe und schaute sich in der Messe um. Er erblickte mich und lächelte.


  »Spaß gehabt?« sagte er.


  Viertausend Jahre hatte ich auf dieses Stichwort gewartet.


  Jetzt überschwemmte mich die Erinnerung wie ein Sturzbach.


  »Netter Körper«, lobte Sam. »Kannst du noch projizieren?«


  »Laß mir Zeit«, sagte ich. »Es ist lange her.«


  »Wir projizieren den ganzen Apparat hier hinunter auf  wie heißt das Wort? .«


  »Campus, Schulgelände«, half ich aus.


  » auf das Schulgebäude und geben diesen Herren hier etwas Schwerkraft, bevor sie ihre letzte Mahlzeit opfern müssen.«


  DIE Statue der Athene am andern Ende der Halle hatte sich nicht verändert, seit ich sie das letztemal gesehen hatte. Noch immer brannte das Ewige Licht auf ihrer hohen Alabasterstirn. Nicht weiter erstaunlich, wenn man in Betracht zog, daß es eine Halbwertzeit von zwei Millionen Jahren hatte.


  Ich nickte ihr flüchtig zu. Wir verehren die Weisheit, nicht ihre Symbole. Aber sie beeindruckt die Besucher.


  Sam, zu mir, direkt: kein griechisch?


  englisch jetzt Universalsprache.


  barbarisch.


  empfängst du?


  ja, völlig klar, hilf mir aus, wenn mir ein ausdruck fehlt.


  Laut sagte er zu den anderen sechs: »Meine Herren, als 


  Präsident«
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  » Präsident dieser Institution heiße ich Sie willkommen und hoffe, daß Ihr Aufenthalt hier ein angenehmer sein wird. Mr. Statlen wird auch weiterhin Ihr Führer und Mentor sein, und auch ich werde Ihnen jederzeit zur Verfügung stehen, falls Sie irgendwelche Wünsche haben oder nach umfassenderen Auskünften begehren.«


  »Wenn dies Walhalla, erkenn ich keine Götter«, murmelte Borg plötzlich. Ich dachte zuerst, sein Sinn für Dramatik hätte ihm diesen Satz eingegeben, bis ich merkte, daß er wieder deklamierte. Er trat einen Schritt vor und tippte Sam auf die Schulter.


  »Ich bin kein Geist«, sagte Sam höflich.


  »So ganz bin ich davon noch nicht überzeugt, Mister.«


  »Und mein Name ist nicht «


  bärtiger mythologischer torhüter? sankt peter.


  » ist nicht Sankt Peter. Ich bin mir selbstverständlich bewußt, daß die Plötzlichkeit Ihrer Ankunft Sie etwas verwirrt und irritiert haben muß, aber wir halten es für psychologisch nicht ratsam, dem Verstand die Möglichkeit zu geben, sich einzuschalten, indem wir eine allmähliche Umstellung erlauben.«


  »Irritiert?« Braithewaite lachte bitter auf. »Das ist wirklich gut gesagt.«


  SIE wurden immer nüchterner, aber der Alkohol benebelte glücklicherweise immer noch etwas ihre Sinne.


  »Wenn das kein Traum, sondern Wirklichkeit ist«, sagte MBassi, »dann steht mir bestimmt ein astronomischer Kater bevor.«


  »Wo befinden wir uns?« fragte Lao ohne weitere Umschweife. Das Trinken von Reiswein in seiner Jugend hatte ihm eine gute Vorschule gegeben.


  »Auf einem Planeten«, sagte Sam.


  »Unmöglich. Unsere Rückversetzung in das normale Kontinuum hätte nicht so nahe einer planetarischen Masse vor sich gehen können.«


  »So nahe? Sie waren noch einen Lichtmonat entfernt, als Sie unser Feld einschloß.«


  »Und uns innerhalb von zehn Minuten abstoppte und hierher brachte.«


  »Eine willkürlich gewählte Zeiteinheit.«


  »Was für ein System ist das?«


  »Ein System, das weit entfernt ist von Ihrem eigenen.«


  »Unsere Reichweite betrug nur fünf Lichtjahre. Centaurus « »Ihre Reichweite war weit größer, als Ihnen gestattet wurde, sich vorzustellen. Selbst wenn sie weniger als fünf Lichtjahre betragen hätte, würden Sie sich trotzdem innerhalb des Machtbereichs dieser Institution befunden haben. Und jetzt, meine Herren, erlauben Sie bitte, daß Sie Mr. Statlen zu Ihrer Unterkunft geleitet. Zeit für Fragen und Arbeit, nachdem Sie sich erfrischt haben.«


  SAM projizierte sich unvermittelt hinweg und überließ es mir, den aufziehenden Sturm zu besänftigen.


  Ich bedauere, sagen zu müssen, daß Aventos der erste war, der einen überholten Patriotismus und einen beklagenswerten Mangel an geistiger Disziplin zeigte.


  »Ich nehme an, Sie können sich genauso in Luft auflösen, Sie verdammter Spion?«


  Ich mußte darüber lachen, wie er dieses Wort anwendete. »Ich bin augenblicklich noch etwas außer Übung, aber ichwerde meine Kenntnisse schnell auffrischen können. Übrigens, das Wort Spion deutet auf Krieg und Konflikt. Hier haben Sie nichts Derartiges zu befürchten. Es droht Ihnen hier keinerlei Gefahr, und Sie können sich hier ganz wie zu Hause fühlen.«


  Brodcuzynski mischte sich zum ersten Male ein. Trotz seiner Silberhaare hatte er immer noch ein junges Herz. Vorhin war er ein paar Schritte zur Seite getreten, um die Wandfresken zu bewundern. Er hatte sogar eine der Studentinnen angesprochen, die durch die Halle geeilt waren, um einen Blick auf die Boomerang zu werfen. Sie hatte ihm freundlich zugelächelt, kurz seine Gedanken getestet, hatte ihm dann munter auf die Schulter geklopft und war zu ihren amüsiert wartenden Kolleginnen weitergeeilt, die schon vor dem Schiff standen.


  Jetzt gesellte sich Brod wieder zu uns. »Netter Ort«, sagte er. »Und Mischklassen. hmm. Aber nicht meiner Frau sagen.«


  Athene sei Dank. Brods Worte kamen im rechten Augenblick.


  Das vorübergehende Nachlassen der Spannungen gab mir Gelegenheit, die sechs in ihre Wohnräume zu steuern.


  »Schlaft eine Stunde und erfrischt euch. Dann werden wir essen«, sagte ich. Aventos saß auf dem Rand seines Bettes. Sein sonst so braunes Gesicht war bleich. »Wo ist es?« »Draußen auf der linken Seite des Ganges. Die Tür hat ein unmißverständliches Zeichen.« »Wir sind keine Gefangenen?« »Sie können sich überall umschauen, Juan. Aber ich würde Ihnen trotzdem raten, sich erst ein wenig auszuruhen.« Er stützte seinen Kopf in die Hände. Er sah krank und verfallen aus. Als ich Sam einige Zeit später aufsuchte, gab er gerade Anweisung, die Boomerang an einer anderen Stelle zu parken.


  Direkt:


  versperrt die aussicht, was für ein schiff, ein dampfhammer, um eine nuß aufzuknacken, ursprünglich ein kolonisator? ja. du hast deine sache gut gemacht, stat. kein dank, wird bei Instruktionen alles berücksichtigt? jede erdenkliche abweichung? nein, gewisse dinge werden automatisch korrigiert. einmischung von außen? natürlich nicht, unbewußtes streben, ein wertvolles ziel zu erreichen, kannst du dich an kein beispiel erinnern?


  Ich dachte zurück,


  ein staatsmann und philosoph  francis bacon… ja. ich rief eine neue richtung ins le ben. abgeschlossen? nein, immer noch geist-materie spaltung. augenfällig, mit diesem plumpen metallhaufen. werden sie es schaffen? zweifel, hoffnung, ich mag sie.


  Sam, belustigt:


  aber sie dich nicht, schwierige aufgabe.


  Ich, mißbilligend:


  würde es sein, wenn ich mir ihr be-wußt wäre.


  rückkehr, wenn notwendig?


  gewiß, schrieb zuletzt phantastische geschichten, hilft ein bißchen, glaube ich.


  DIE sechs durften überall frei herumwandern, aber sie wurden dabei eingehend beobachtet. Auch ich beteiligte mich daran und testete ihre Gedanken während einer bestimmten Schlafperiode, deren größten Teil sie in Laos Zimmer verbrachten und gemeinsam überlegten, was sie am andern Morgen fragen wollten. Aventos nannte es einen Kriegsrat.


  Am folgenden Tagesanfang nahm ich sie mit zur Versammlung in die Halle. Trotz reichlicher körperlicher Bewegung in den Vortagen  die beste Therapie für heruntergekommene Nerven  waren sie immer noch nicht ganz auf der Höhe. Nur Brodcuzynski schien nicht kleinzukriegen zu sein.


  Neugierig starrte er hinüber zu einer Gruppe Studentinnen von Mizra III, alle schlank und hochgewachsen, blond, in purpurne Gewänder gekleidet.


  »Prachtvoll!«


  MBassis Reaktion überraschte mich. »Mach dir nichts vor, Brod. Sehr wahrscheinlich sind wir für sie nur ein paar geistig zurückgebliebene Wilde von einem Hinterhofplaneten.«


  »Das klingt sehr bitter, MBassi«, sagte ich leise.


  »Es ist augenfällig. Die einzige mögliche Lösung, die den Tatsachen gerecht wird. Die anderen sind nicht meiner Meinung, aber , ein Achselzucken, »meine Rasse hat so lange Zeit unter einem aufgezwungenen künstlichen Minderwertigkeitsgefühl gelitten, daß mein Stolz durch eine solche Annahme nicht weiter gekränkt wird, ungleich Aventos und Lao TSung, die es sich anscheinend zur Aufgabe gemacht haben, die Würde der Menschheit verteidigen zu müssen.«


  Plötzlich löste sich Lao von unserer Gruppe und ging auf das Rednerpult unterhalb der Athene zu, auf dem Sam stand. Lao blieb vor ihm stehen und rief mit lauter Stimme: »Beenden Sie doch endlich diese Farce! Wo sind wir? Wo liegt dieser Ort? Warum sind wir hier? Warum sind diese Leute hier versammelt? Ist das hier eine Art religiöser Zeremonie?«


  Ein überraschtes Stimmengemurmel erhob sich unter den versammelten Studenten, während sie ihre Gedankentester Lao entgegenstreckten und die Bedeutung seiner Worte verstanden  oder auch nicht verstanden.


  Trotzdem er damit hätte rechnen müssen, war Sam nichtsdestoweniger etwas verlegen. Während der Million Jahre seiner Präsidentschaft hatten sich nur wenige Unterbrechungen dieser Art ereignet.


  »Ich bedauerlich  », begann Sam.


  wort, schnell, das ist inkorrekt.


  sag einfach, daß es dir leid tut.


  »Es tut mir leid, daß Sie gerade diesen Augenblick gewählt haben, um mich auszufragen, Mr. Lao. Ich habe Ihnen schon gesagt, daß Sie jederzeit zu mir kommen könnten. Und diese Versammlung hier hat nichts mit Religion zu tun. Ich kann ungefähr erraten, was Sie damit meinen. Ich kann Ihnen versichern, daß Sie in keiner Weise die Gebote Ihres individuellen oder rassischen Aberglaubens «


  achtung, sam, das ist falsch, nimm glauben.


  » Glaubens verletzen, wenn Sie an dieser kleinen Zeremonie teilnehmen. Wir weihen nur den neuen Tag der Jagd nach Wissen.«


  Sam pflückte mir die Worte aus meinen Gedanken, bevor ich ihren korrekten Gebrauch andeuten konnte, und versuchte, sich in einer ihm fremden Sprache bildhaft auszudrücken  ein schwieriges Unterfangen.


  streben nach weisheit, nach erkenntnis.


  macht nichts, er versteht schon, was ich meine.


  Lao verstand. Er kehrte zu unserer Gruppe zurück und saß mit steinernem Gesicht da, bis die kleine Feier vorüber war, die Studenten auseinandergegangen und die nicht mehr gebrauchten. Stühle in den Boden versunken waren.


  Als Sam zu unserer Gruppe hinzutrat, kicherte Braithewaite plötzlich in sich hinein,


  »In Gang und Gesten«, sagte er, »könnten Sie der Zwillingsbruder meines alten Lehrers in Oxford sein.«


  eine klassische Universität.


  Sam lächelte zurück. »Ich darf das wohl als Kompliment auffassen. Sie sind ein Kenner des Griechischen?«


  »Nur ein bescheidener.«


  »Aber Sie kennen unser Wahrzeichen?«


  »Ich habe schon ähnliche allegorische Darstellungen der Athene gesehen, die die Weisheit symbolisierten.«


  »Eine Laune unserer ersten Expedition. Das ist jetzt wohl viertausend Jahre her. Sie ersetzte ein älteres früheres Symbol aus einem anderen Sonnensystem und ist bis jetzt unsere Favoritin geblieben, obwohl wir nur zu wählen brauchten zwischen fünfhundert oder mehr ähnlichen Symbolen aus den Mythologien anderer Planeten. Unsere zweite Expedition kurz danach hat dann übrigens Mr. Statlen bei Ihnen abgesetzt.«


  »Wollen Sie uns wirklich glauben machen, daß er so alt ist?«


  wollte Aventos wissen und schaute mich argwöhnisch von der Seite an.


  »In Wirklichkeit noch viel älter«, antwortete ich ihm. »Bis gestern allerdings besaß ich keine Erinnerung, die über die dreißig Jahre hinausging, die ich in meinem augenblicklichen Körper verbracht habe. Und ich wußte auch nicht, daß ich irgend jemand anders sein könnte, als ich schien.«


  »Das, was man gemeinhin unter dem Geist oder dem Ich versteht«, erklärte Sam, »wurde im Falle Mr. Statlens von einem bestimmten Körper unabhängig gemacht. So konnte er auch in den verhältnismäßig kurzlebigen irdischen Körpern weiter existieren, indem er immer wieder in einen neuen schlüpfte. Diese Fähigkeit schlummerte jedoch im Unterbewußtsein, zusammen mit dem Wissen um diese Fähigkeit und dem Wissen um ihre endgültige Zweckbestimmung. Wenn ein Beobachter Kenntnis von seiner Aufgabe hat, dann beeinflußt diese Kenntnis seine Objektivität, und das wollten wir vermeiden. Deshalb wurde ihm die Kenntnis seiner Aufgabe auf Ihrem Planeten vorübergehend genommen. Als es schließlich notwendig wurde, auf die Entwicklung der Dinge Einfluß zu nehmen, wurde Mr. Statlen zum unbewußten Träger gewisser korrigierender Impulse.


  Wir mußten diese verwickelten Umwege einschlagen, denn eine direktere Methode hätte unsere Absichten in Frage gestellt.«


  »Und was für Absichten sind das?« fragte Aventos.


  »Festzustellen, ohne daß die betreffende Rasse es merkt, ob sie einen Zivilisationsgrad erreicht hat, der ihren technischen und wissenschaftlichen Errungenschaften entspricht. Die wahre Zivilisation wohnt in den Herzen und Hirnen ihrer Schöpfer. Sie zeigt sich nicht in ihren Werken. Es ist Ihnen zwar gelungen, eine Antriebsmethode für die interstellare Raumfahrt zu entwickeln, aber sind Sie schon reif genug, sie zu benutzen?


  Fühlen Sie sich schon sicher genug, ein Examen abzulegen?«


  MBassi blähte seine Nasenflügel. »Wenn Statlen hier Ihr Spitzel ist, warum fragen Sie dann nicht ihn?«


  »Weder Mr. Statlen noch seine unzähligen Kollegen haben die Möglichkeit, sich mit uns bewußt in Verbindung zu setzen, oder umgekehrt. Aus diesem Gründe kann uns Mr. Statlen auch nichts berichten. Das würde in jedem Fall unserem Nichteinmischungsprinzip entgegenlaufen. Die einzige Aufgabe unserer Beobachter ist es  hauptsächlich unbewußt, dafür zu sorgen, daß geeignete Vertreter einer aufstrebenden Rasse zu einer Prüfung hierher gebracht werden, sobald sie einen interstellaren Antrieb entwickelt hat.«


  »Und angenommen, sie fallen durch?«


  »Was geschieht innerhalb Ihres eigenen so seltsam komplizierten Schulsystems, wenn ein Student seine Aufnahmeprüfung nicht besteht? Schickt man ihn nicht zurück auf die Grundschule, bis er es von neuem versuchen darf?«


  Aventos machte einen Schritt auf Sam zu. »Weichen Sie uns nicht aus. Sie behaupten, all das wird getan, ohne daß die betreffende Rasse davon erfährt. Aber wir wurden hierher gebracht, und wir wissen jetzt Bescheid. Was also geschieht mit uns und unserem Schiff?«


  Aventos Todesfurcht bereitete Sam und mir fast körperlichen Schmerz.


  SAM schickte ihm einen kurzen beruhigenden Gedanken. »Wenn Sie versagen, werden Sie zurückgeschickt. Ihre Erinnerungen an Ihren Aufenthalt hier werden gelöscht und durch dieÜberzeugung ersetzt, daß Ihr Unternehmen fehlgeschlagen ist, daß Ihr Schiff überhaupt nicht aus seinem Wahrscheinlichkeitsstadium heraus wieder in das normale Kontinuum getreten ist.


  Sie werden nirgendwo gewesen sein, nichts gesehen haben.


  Ihr Schiff wird auf einen Kurs gesetzt werden, der so unendlich verwickelt ist, daß Sie ihn nie zurückverfolgen können. Das und die riesigen Kosten eines neuen Experimentes, zusammen mit ein paar behutsam ausgestrahlten hindernden Impulsen von dem Ihrem Planeten zugeteilten Mentor, garantieren dafür, daß Sie in den nächsten Jahrhunderten keinen zweiten Versuch unternehmen werden.«


  Sam beherrschte die ihm neue Sprache immer präziser.


  Direkt: es ist mehr an dieser sprache, als ich gedacht hatte, gute satzbildungen möglich.
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  Borg, der die ganze Zeit über ruhig dagestanden und seinen Bart gestrichen hatte, sagte plötzlich in seiner tiefen, tragenden Stimme: »Und mit welchem Recht maßen Sie sich diese Entscheidungen an?«


  »Mit dem einfachen Recht auf Auswahl, das weder eine moralische, ethische noch gesetzlich verankerte Basis hat, sondern allein eine Sache des gesunden Menschenverstandes ist. Mr. Statlen sagte mir, Sie sind Professor für vergleichende Sprachwissenschaft an der Harvard Universität.


  Nun, nehmen Sie an, ein fünfjähriger Dorfjunge würde von Ihnen verlangen, Ihre Vorlesungen hören zu dürfen, an Ihren Seminaren teilnehmen und Ihre Bibliothek benutzen zu dürfen. Sie würden ihn am Ohr nehmen und mit fester Hand nach draußen geleiten und ihm sagen, daß er erst zurückkommen dürfe, wenn er die Grundschule, die Oberschule und wie Sie sonst noch die entsprechenden Schulgrade Ihres Erziehungssystems nennen, durchlaufen hat.


  Selbst wenn er protestieren und behaupten würde, daß er  trotzdem er sich noch mit anderen Jungens herumprügeln und manchmal Ihre Fenster mit seiner Schleuder kaputt schießen würde  er nichtsdestoweniger schon richtig erwachsen und verständig und ein Wunderkind und fasziniert von der vergleichenden Sprachwissenschaft wäre, würden Sie auf ihn hören?«


  »Ein phantastischer und erniedrigender Vergleich, der völlig falsch am Platz ist«, sagte Lao frostig. »Sie können nicht eine ganze Rasse und eine Einzelperson in solch einer unglaublichen und verächtlichen Art miteinander vergleichen.«


  »Aber wir können es und wir tun es«, sagte Sam ruhig.


  DEN sechs Besuchern zuliebe hatte er sich selbst das Aussehen eines alten römischen Kaisers gegeben. Er rieb sich die hochrückige Nase, als er fortfuhr: »Gemessen mit unseren Maßstäben, sind Sie noch eine sehr junge Rasse. Aber vielleicht sind Sie schon so weit fortgeschritten, daß Ihnen wenigstens gestattet werden kann, hier zu studieren. Das ist es, was wir feststellen müssen.


  Wie ich schon andeutete, legen wir viel größeren Wert auf die Fähigkeit, den andern zu verstehen und sich in ihn einzufühlen, als auf bloßen Intellekt. Soweit ich unterrichtet bin, sind bei Ihnen Geistes- und Naturwissenschaften immer noch streng getrennt. Das spricht nicht für Sie.


  Bis eine Rasse nicht zu einer Synthese dieser beiden Zweige der Wissenschaft gelangt ist, zu einem ineinander verzahnten System, das die Unteilbarkeit von Geist und Materie anerkennt, kann sie ihre angeborene Intoleranz anderen Lebewesen gegenüber nur schwer überwinden. Eine solche Rasse bleibt kriegerisch und unversöhnlich.


  Diese Haltung ist nützlich, sogar notwendig, während der Kindheit einer Rasse, wenn es darauf ankommt, ohne Rücksicht auf die Umwelt zu überleben. Aber wenn eine Rasse eine solche Geisteshaltung mit hinüber in ihre Reifezeit nimmt, wird sie gefährlich, nicht nur für die betreffende Rasse selbst, sondern auch für Außenstehende, weil diese Unnachgiebigkeit, diese Intoleranz in der Lage ist, sich der Waffen und Errungenschaften einer höheren Entwicklungsstufe bedienen zu können.


  Wir behaupten nicht, den Sinn und die Bestimmung des Universums zu verstehen, aber wir glauben zu wissen, daß Feuer und Schwert nicht die geeigneten Werkzeuge sind, einer solchen Erkenntnis näher zu kommen.«


  Direkt:


  achtung, stat. wir fangen an. teste alle sechs. dann gegenprobe mit mir. alles klar, schirme du Brodcuzynski ab, sonst trauma möglich.


  Brod beschäftigte sich in Gedanken immer noch in einer vagen und freundlichen Art mit den Mizra Studentinnen.


  Sam fuhr zu den sechs gewendet fort: »Vielleicht verstehen Sie mich nicht ganz. Eine Demonstration wird Sie sicher mehr überzeugen können als noch so viele Worte.«


  Sam, direkt zu Ahig Einsvier, die rechts neben der Athene stand und die sechs Erdbewohner mit amüsierter Neugierde beobachtete:


  Komm!


  Eine der hochgewachsenen blonden Mizra Studentinnen, die rechts neben der Athene standen, löste sich aus der Gruppe ihrer Kameradinnen und kam auf uns zugeschritten. Lächelnd blieb sie vor uns stehen, und wir formten um sie einen Halbkreis.


  In Erdworten: eine schaumgeborene Aphrodite, eine hehre Amazone, eine Helena, eine Diana im Sportdreß, ein Engel mit Sex Appeal, die Verkörperung aller unmöglichen und doch irgendwie erreichbaren Wünsche, fleischgewordene Sinnlichkeit.


  Ahig Einsvier spielte die Rolle gut.


  Brodcuzynski:


  mein gott, was für eine tolle puppe.


  Braithewaite:


  sylvia  wer ist sie, daß alle männer sie so preisen; heilig schön ist sie und weise. tausend schiffe für diese helena.


  Borg:


  ericka, die das blut auf dem bronzeschwert ihres geliebten küßte und mit roten lippen in die ewige schlacht zog… fricka, geliebte der starken götter.


  Aventos:


  die nördlichen provinzen von Spanien und Italien bringen solche langbeinigen blonden wunder hervor… niemals kalt.


  MBassi:


  die gestalt einer göttin . . . verstand klar, durchdringend… couch, konsultationszimmer… teufel, sie würde mich analysieren.


  Lao TSung:


  vollkommene Verkörperung des irdischen Schönheitsideals  ob ost oder west… oder süd… wie ist das möglich? parallele entwicklung des humanoiden typus, infolge gleicher Umweltbedingungen? ich verstehe nicht 


  Sam zu Ahig Einsvier: »Würden Sie bitte Ihre natürliche Gestalt annehmen, Miß Ahig, und Ihre jetzige, die Sie diesen sechs Herren zuliebe angenommen haben, aufgeben.«


  schlecht ausgedrückt, sam. irreführend. macht nichts, teste sie. ich schirme brod ab.


  Und die langbeinige, verführerische Blondine löste sich langsam auf und wurde  ich benutze hier die allgemeinverständlichen Begriffe der galaktischen Umgangssprache  zu einem mehrgeschlechtlichen, hochentwickelten, vielarmigen Spinnenwesen, mit seinen fünfzehn Armen in Schaustellung  darunter Elektrotaster, biometrischer Analysator, Spektroskop, Ultra-Mikrophon, Paarungsklaue, Lebensspürantenne, Strahlungszähler, Umformer, Projektor, vibrierender Reizempfänger, Gedankentester, genetischer Regler, telekinetisches Kontrollorgan.


  Alle diese Gliedmaßen entsprossen einem leicht flachgedrückten Ellipsoid, einem wunderbar ästhetischen Gebilde von höchster Zweckmäßigkeit, Schönheit per se. Diese Sprache ist zu arm, um eine zutreffende Beschreibung geben zu können.


  Der Gedankensturm, der sich in den Köpfen der anderen erhob, kam so plötzlich und heftig, daß ich unter ihm zusammenzuckte wie unter einem Donnerschlag. Mir wurde übel. Die Furcht, der Haß und der Ekel, der von ihnen auf mich überstrahlte, zerrten an mir mit übermächtiger Gewalt, bis Sam mir einen beruhigenden Gedanken zuschickte.


  du fühlst zu stark mit, reiß dich los. hilf mir, sie zu testen und einzuordnen.


  Ich zog mich zurück, bis ich nur noch die Gedankenbruchstücke empfing, die an die Oberfläche kamen.


  Brodcuzynski:


  lautloser aufschrei… alptraum. ich hin wahnsinnig geworden… gott, schau weg… furcht… abscheu… töte.


  Braithewaite: ekel, erbrechen… medusa, ungeheuer, dämonische mißgeburt… perseus ein schild, eine waffe… schlag zu,… seine farbe… schleim, schmutz, gestank, haß, töte, läutern… feuer


  Borg:


  deliriurn tremens… dieser verdammte alkohol… hätte das zeug nicht anrühren, sollen . . . oder hypnose? kraken… kann nicht sein, soll nicht sein… drache, der wieder aufersteht… beowulf erschlug ihn… abscheu, töte Sams musikalische, so selten gebrauchte Stimme klang durch den Aufruhr und drang zu mir durch den Malstrom des Wahnsinns. Ich verstand nur Bruchstücke: » höchste Lebensform auf den vier Planeten eines Systems… Spezialisierung… wunderschön, nicht wahr?«


  Aventos:


  jesus christus, planeten, die von ihnen wimmeln!… der sternenantrieb… verbrennen. ersticken, zertreten… schrecken, ungeheuer  niemals Intelligenz in einem solchen körper… geschützdonner und kugeln, die dumpf in fleisch einschlagen.


  MBassi:


  dschungel, nacht... furcht, entsetzen… anspringendes tier, speer, töte oder du wirst getötet… blutröte und irre freude…


  Lao TSung:


  schnelle kontrolle, aber lebhafte Vorstellung eines fußes, der eine schlange zertritt, und ein anderes obszönes bild.


  Es schien, als ob alle inzwischen vergessenen Haß- und Angstgefühle, die den menschlichen Verstand jemals verwirrt hatten, aus den Tiefen des Unterbewußtseins wieder hervorbrachen.


  Wissenschaftliche Neugier und dadurch Vernunftkontrolle gewannen zwar innerhalb weniger Sekunden wieder die Oberhand, aber Sam und mir erschien diese Zeit wie eine Ewigkeit. Sam sagte: »Ich bedauere es aufrichtig, daß ich Sie diesem Test unterwerfen mußte, aber wir wollten sofortige und völlig unbeeinflußte Reaktionen. Hätten Sie die Möglichkeit gehabt, sich darauf vorzubereiten, wäre es einigen von Ihnen vielleicht gelungen, eine strikte Verstandeskontrolle aufrechtzuerhalten und damit den Test zu verfälschen. Aber wir sind nur interessiert an dem Grad eines unbewußten emphatischen Rapports, dem Grad der Einfühlungskraft und Toleranz, die Sie gegenüber einem anderen nichtmenschlichen intelligenten Lebewesen zeigen.«


  Sam rief einen Stuhl aus dem Boden der Halle. Ahig, ich selbst und die sechs anderen blieben stehen.


  SAM rieb sich den Rücken seiner römischen Nase und versuchte zu erklären: »Nehmen Sie an, Ihr Kolonisationsschiff wäre auf einem Planeten gelandet, der von Ahigs Gefährten bewohnt wäre, und diese hätten sich vor Ihnen überraschend materialisiert. Würde der Finger am Drücker Ihrer Waffen von der Vernunft gezügelt werden? Möglich! Aber primitive Furcht vor dem Unbekannten, dem Ekelerregenden würde Sie vielleicht doch zum Schießen verleitet haben, auch wenn Sie noch so gut geschützt wären.


  Oder nehmen Sie an, Ahigs Geführten würden sich Ihnen erst langsam und vorsichtig genähert haben, offensichtlich in Ehrfurcht vor der von Ihnen bewiesenen Meisterung von Raum und Zeit, und gezeigt haben, was Sie als geziemende Bewunderung angesichts Ihrer technischen Errungenschaften als selbstverständlich ansehen würden. Könnten Sie dann lernen, in Frieden und Freundschaft mit solchen Ungeheuern zu leben? Besonders, wenn Sie erfahren würden, daß diese selben Ungeheuer Ihnen in den geistigen Wissenschaften weitaus überlegen wären? Ja, sagen Sie, aber ich bezweifle es. Und wo so viel auf dem Spiele steht, darf es keine Zweifel geben. Ich fürchte, Sie kennen sich selber noch nicht.« Er seufzte. »Eine so einfache Lektion, und es dauert so lange, bis sie begriffen wird.«


  »Völlig unfair«, sprudelte Aventos heraus. »Eine Ungerechtigkeit, uns mit einem solchen grotesken Test zu überfallen.


  Was nicht heißt, daß wir Ihnen, zugestehen, daß Sie überhaupt irgendein Recht haben, uns einem Test zu unterziehen.«


  »Sie bestätigen meine Ansicht. Der Stolz ist ein Tiger, und die Eitelkeit sind seine Zähne.« Sam, erfreut über Lao TSungs schnelle Kontrolle vorhin, war tief in ihn eingedrungen und hatte dieses Sprichwort gefunden. »Unfair und zugestehen bedeuten uns nichts.«


  Direkt:


  ich gehe jetzt, stat, muß an oberster stelle bericht erstatten, nicht unzufrieden, aber noch lange, lange zeit, übernimm sie, will nicht mehr sprechen, finde die sprache plötzlich ein bißchen widerwärtig.


  »Die Frage, meine Herren«, murmelte Sam, »ist nicht die, ob sich das Universum für den Menschen eignet, sondern ob der Mensch sich für das Universum eignet. Sie haben Sie beantwortet. Er ist es nicht  noch nicht.«


  Er deutete auf die strahlende Athene. »Erkennt euch selbst.


  Dann kommt wieder!« Er projizierte sich zurück in sein Zimmer. Die arme Ahig Einsvier wurde langsam etwas verlegen. Ich schickte ihr eine kurze Aufmunterung zu.


  Direkt:


  dank, das ist alles, bleib so süß, wie du bist. bedeutung? ästhetische Wertschätzung? bedauere, ja. erdbrauch, nochmals dank.


  Auch Ahig projizierte sich hinweg. Braithewaite kratzte seinen grauen Kopf. »Und was ist denn nun mit dieser sogenannten Prüfung?« »Sie wurde gerade beendet. Und Sie sind durchgefallen. Also zurück auf die Schulbank  Kinder!«


  Ah, hau ab, du, dreckiger Nigger, du stinkst. Jim, Jim! Da ist eine Spinne in der Badewanne. Schreckliches Biest! Bring es um, Jim,  Zarte Beine, empfindsam zitternde Fühler, tausend Diamanten als Augen, ein wunderschönes, leicht flachgedrücktes Ellipsoid als Körper, ein Glanz von irisierendem Purpur und Grün. Ein dunkler Blutfleck auf weißem Porzellan  Du verdammtes nichtsnutziges Halbblut. Ich bedauere zutiefst, daß unser großzügiges Angebot, die Handelsbeziehungen zwischen unseren Staaten wieder zu normalisieren, auf eine ablehnende Haltung gestoßen ist, die ich nur als brüskierend bezeichnen kann. Falls wir weiterhin auf eine solche empörende Weine herausgefordert werden  Schau, du reißt ihr die Flügel aus, und dann muß sie kriechen, dann muß sie kriechen,, hier über diesen Bleistift. Schau! Hände weg, mein Kleiner, oder ich, schlage dir die Zähne ein! Da läuft eine Maus. Schnell, schnell, ehe sie weglaufen kann!« Ich hab eben rot gesehen. Wollte ihn nicht umbringen, ehrlich. Verdammte Ausländer!
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  Die einzige Möglichkeit, eine gefährliche Idee auszurotten, ist, zu verhindern, daß diese Idee überhaupt geboren wird.


  SICHER wäre es uns irgendwie gelungen, Oak Ridge oder die Hanford Installations in die Luft zu jagen, wenn wir es nur versucht hätten. Ich bin überzeugt, wir hätten es geschafft, wenn wir uns darum bemüht hätten. Aber das hätte nicht genügt, bei weitem nicht genügt. Der Feind war nicht mehr die Bombe, sondern die Formel selbst: e = mc2. Solange noch der Samen am Leben war, würde er eines Tages keimen und Frucht tragen können.


  Wir mußten den Samen zerstören, das Übel mit der Wurzel ausreißen.


  Marin kümmerte sich um das Kontrollgerät, während Lee ein paar Blöcke des Brennmaterials in den Reaktor schob. Ich hatte also Zeit, mich vor dem endgültigen Versuch noch ein wenig an Deck des Schiffes zu zerstreuen.


  Es war ein wunderschöner Tag. Der Wind, der vom Meer herkam, drückte den radioaktiven Niederschlag auf das Festland zurück. Zu meiner Rechten lag die Küste von Staten Island  steil abfallende Klippen, von ein paar einsamen Bäumen gekrönt, zu meiner Linken erhob sich die Stalagmitenwüste von New York. Selbst nach all den vielen Jahren zeigte sich dort noch kein bißchen Grün. Der Regen, der Staten Island schon lange von allen Isotopen reingewaschen hatte und jetzt einen neuen Pflanzenwuchs tränkte, zischte immer noch dampfend auf, wenn er auf Manhattan traf. Noch viele Jahrzehnte würden wohl vergehen müssen, bis das erste Gras in seinen verlassenen Straßen wachsen würde.


  Einer der Holzarbeiter des großen Stapelplatzes auf Staten Island winkte über den halben Kilometer offenen Wassers herüber, und ich winkte zurück. Sie wünschten uns Glück, die Männer dort auf der Insel. Wir drei hatten den letzten Abend dort verbracht, und wir hatten lange und laut bis in die tiefe Nacht hinein mit ihnen diskutiert.


  Hoffentlich hatten wir Erfolg.


  Hoffentlich konnten wir die Uhr zurückstellen.


  Also tranken wir auf einen glücklichen Ausgang unseres Unternehmens, und wir wußten, jeder Mann, jede Frau und jedes Kind auf der ganzen Welt würde uns im Geist in diesem Augenblick zutrinken. Alle Einhundertfünfzigtausend, oder wieviel es waren, alle, die wie wir inmitten der Ruinen und der Tradition einstiger Größe aufgewachsen waren und wußten, was unser Erfolg für sie bedeuten würde.


  »Jom!« Lee rief mich. »Jom, wir sind fertig.«


  ICH eilte unter Deck. Lee wartete unten an der Tür auf mich, aber als er mich kommen sah, ging er ohne ein weiteres Wort zurück zu seinem Reaktor. Er wagte nicht, ihn allzulange allein zu lassen. Seine Arbeit war in gewisser Hinsicht die wichtigste. Der Reaktor zeigte manchmal Mucken, und die K-Mesonen, die unseren Versuch erst ermöglichten, waren das Produkt eines komplizierten und äußerst gefährlichen Kernverschmelzungsprozesses, der unter genauer Kontrolle gehalten werden mußte.


  Marin war schon dabei, die Koordinaten einzustellen. Ich stellte mich hinter ihn und blickte über seine Schulter hinweg auf die wirbelnden Farben und Formen auf dem Schirm. Es war noch nichts zu erkennen, noch nicht.


  »Jetzt habe ich die Zeit«, sagte Marin. »Aber die Ortsbestimmung ist schwierig.« Er schraubte an einem der Feineinsteller herum. »Ja, wenn wir in der Schweiz wären.«


  »Was für eine Schweiz meinst du?« fragte ich zurück. Der alpine Schlackenhaufen, der sich an der Stelle erhob, wo sich einmal die Schweiz befunden hatte, würde noch für Jahrhunderte tabu sein müssen.


  Aufgeregt sagte er plötzlich: »Jetzt kommt es, Jom.« Er rastete die Meereshöhe von Lausanne ein, mit der anderen Hand fingerte er an den Kontrollen für Entfernung und Seitenverschiebung. Langsam gruppierten sich die wirbelnden Farben auf dem Schirm zu erkennbaren Schildern. Zuerst war alles noch sehr verschwommen; aber dann wurde das Bild immer klarer, und plötzlich blickten wir auf eine vorüberhuschende Gebirgskette herab. Wir flogen darüber hinweg auf eine Stadt zu, die am Horizont auftauchte. Marin betätigte einen Fußhebel, und ein erleuchteter Stadtplan von Lausanne erschien vor ihm auf der Wand.


  Der Sehschirm schien über einen See hinwegzufliegen, dann durch ein Dickicht von Gebäuden. Unvermittelt kam er inmitten eines großen Theatersaales zur Ruhe.


  Marin rief: »Ich kann es nicht klarer bekommen. Das Beobachtungsfeld …«


  »Das Feld ist in Ordnung, Marin.«


  »Aber es ist so dunkel.«


  Ich zwang mich, ein hysterisches Lachen zu unterdrücken. »Es ist dunkel, weil es Abend ist und kein Licht brennt. Du hast die Zeit noch nicht ganz genau erwischt. Geh ein bißchen vor und dann wieder zurück.«


  Er grinste mich etwas verlegen an und drehte behutsam den vierten Einstellknopf hin und her. Der Schirm blieb noch einen Augenblick dunkel, dann flammten die Lampen im Saale auf. Winzige Gestalten betraten hinten den Raum, während der Vorhang vor der Bühne nach oben ging und sich verbeugende Schauspieler enthüllte. Offensichtlich tastete Marin die Zeit rückläufig ab.


  »Nicht zu weit«, warnte ich ihn.


  Er nickte und drehte den Knopf behutsam, wieder nach vorn, dann wieder zurück. Wohl ein dutzendmal leuchtete der Schirm auf, aber immer war es ein Schauspiel oder eine Probe oder ein Konzert.


  Dann hielt Marin plötzlich den Atem an, und instinktiv drückte ich seine Schulter. Er rastete die Kontrollen ein, und einen Augenblick schauten wir schweigend auf das Bild, das sich, uns auf dem Schirm zeigte.


  Marins Augen waren flinker als meine. »In der zweiten Reihe, der dritte  nein  der vierte von rechts«, sagte er mit belegter Stimme. »Ist er das?«


  Ich zählte nach. Ich brauchte das Foto, das wir aus einem alten Magazin herausgerissen und an die Wand geheftet hatten, nicht noch einmal zu Rate zu ziehen. Ja, er war es, ein junger hagerer Mann in einer seltsam unbequemen Uniform mit einem runden steifen Hut. Seine Augen blickten grübelnd durch die Anwesenden hindurch in irgendwelche fernen Gedankenbereiche. Noch hatte er keine Pfeife, keine Geige, kein buschiges weißes Haar.


  Er würde sie niemals haben.


  FAST eine halbe Stunde mußten wir warten, bis Lee endlich seinen Reaktor auf volle Ladung gebracht hatte. Marin blieb vor dem Schirm hocken, obwohl er die Kontrollen eingerastet hatte und es im Augenblick für ihn nichts mehr zu tun gab. Ich jedenfalls lief rastlos auf und ab, wie ein Mann mit fünf mutierten Generationen hinter sich, dessen Frau gerade ihr erstes Kind erwartet.


  Als ich wieder zu Marin trat, sagte er: »Jom, ich kann es nicht tun.«


  Lee arbeitete ungerührt weiter. Auch wenn er Marins Worte gehört haben sollte, so ließ er es sich doch nicht anmerken.


  Ich sagte ärgerlich: »Sei kein Idiot!« Vielleicht war ich so ärgerlich, weil mir in meiner Haut ebenfalls nicht wohl war. Man hatte uns schließlich in einer Anschauung großgezogen, die das menschliche Leben als das kostbarste Gut auf der ganzen Erde ansah.


  Marin zitterte unbeherrscht. Ich verfluchte mich selbst, daß ich ihn gerade zu diesem Zeitpunkt so lange allein gelassen hatte, lange genug jedenfalls, daß er sich in seinen jetzigen Zustand hatte hineinsteigern können. »Wenn wir nur in der Zeit reisen konnten.«


  »Das Reisen in der Zeit ist unmöglich. Es ist völlig zwecklos, darüber nachzudenken.«


  »Aber wir können doch nicht einfach einen unschuldigen Menschen umbringen.«


  »Und warum nicht?« Er explodierte. »Das größte Genie der theoretischen Physik, das jemals gelebt hat. Ein harmloser, friedlicher Mann, der niemals jemand ein Leid getan hat.«


  So nachdrücklich, wie ich nur konnte, sagte ich: »Zwei Milliarden Tote, Marin. Drei Kontinente in Schutt und Asche und für lange Zeit unbewohnbar. Und jeder noch lebende Mensch mutierend. Wieviel Brüder und Schwestern hast du gehabt?«


  Er krümmte sich. »Keine, die noch am Leben sind«, gab er zu. »Aber Einstein selbst hat doch damit nichts zu tun gehabt. Die Bomben haben andere gebaut.«


  »Nachdem er ihnen gezeigt hatte, wie sie es anstellen müßten. Nein, Marin, die Welt wußte genau, was ihr bevorstand. Schau dir die Bücher an, die übriggeblieben sind. Lies doch nach, wieviel Warnungen darin stehen, Warnungen vor den Schrekken eines Atomkrieges und vor den Schrecken, die nach diesem Krieg kommen würden. Die Warner hatten recht  oder? Und trotzdem  als erst einmal die Theorie bekannt war, gab es keine Möglichkeit, zu verhindern, daß sie in die Praxis umgesetzt wurde. Es gab schon immer Kriege, Marin, und es wird vielleicht immer Kriege geben. Aber das läßt sich noch ertragen, wenn darin nur ein unbedeutender Bruchteil der menschlichen Bevölkerung getötet wird. Doch worin ganze Völker hinweggefegt und ausgelöscht werden, dann ist das schlimm, sehr schlimm.«


  Lee rief mir zu  so ruhig, als befände er sich immer noch im Labor der Universität: »Ich bin fertig, Jom.«


  Einen Augenblick lang sahen Marin und ich uns in dir Augen. Ich sah auch den Widerwillen und den Ekel, der in den seinen stand.


  »Nun?« verlangte ich mit kalter Stimme.


  ES mußte Marin sein, der die Kontrollen bediente. Er war derjenige, der das ganze Gerät entworfen und entwickelt hatte.


  Ich hätte zwar Lausanne auch finden können, aber es würde mir bestimmt nicht gelingen, die Kräfte des Zeitbinders so genau auf den winzigen Raum innerhalb eines menschlichen Gehirns bündeln zu können, wie es erforderlich war, um das tun zu können, was wir tun mußten.


  Wenn Zeitreisen möglich gewesen wäre  ja, Marin hatte recht , dann hätten wir zu dem jungen. Mann gehen können, wir hätten uns mit ihm auseinandersetzen und ihm gut zureden können und, wenn das nichts genützt hätte, ihn vielleicht sogar in die Zukunft entführen können. Aber eine Reise in der Zeit ist ein Widerspruch in sich selbst. Die große Materie hat ihren festen Platz in der Zeit und kann diesen Platz unter keinen Umständen verlassen.


  Aber die K-Mesonen, diese nur halbverstandenen Teilchen, die zwar einerseits Materie, andererseits aber wieder bloß reine Wellen sind, sie waren nicht an die Gesetze gebunden, von denen die gröbere Materie beherrscht wurde. Und obgleich wir selbst uns nicht in der Zeit bewegen konnten, war es doch möglich, ein Bündel dieser K-Mesonen zurück in die Vergangenheit zu schicken, das verbrennen und zerstören würde…


  Marins Stimme klang belegt. »Also gut, Jom.«


  Ich hörte ihn an den Kontrollen hantieren, und ich hörte auch, wie der knisternde Mesonenstoß hervorzüngelte und sein Opfer fand. Aber ich sah nicht auf den Schirm. Mord fällt mir genauso schwer wie Marin, gleichgültig, ob es meine Pflicht verlangt oder nicht. Ich konnte es nicht ertragen, zusehen zu müssen,
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  wie die winzige Gestalt auf dem Schirm emporgerissen wurde, nur um wieder zusammenzubrechen. Ich wollte nicht zusehen, wie der grübelnde Blick in ihren Augen der Starre des Todes wich.


  Es war übrigens auch gar nicht nötig, den Schirm im Auge zu behalten, um festzustellen, ob der Versuch geglückt war. Vor mir war ein Fenster, und durch das Fenster konnte ich sehen, was geschah.


  »Mein Gott!«, schrie Lee auf.


  »Schaut euch die vielen Boote an!«


  Das war alles, was wir im Augenblick tun konnten, nur schauen. Was sich innerhalb eines K-Mesonenfeldes befindet, kann nicht heraus, genauso wenig, wie etwas herein kann.


  Aber die Welt um uns veränderte sich.


  Das zerstörte Manhattan erwachte zu neuem Leben. Der graue, uns so vertraute Staubhimmel machte einem unvorstellbaren Blau Platz, mit weißen, flockigen Wolken darin, einem Himmel, wie ich ihn in Büchern beschrieben gefunden, aber nie erwartet hatte, ihn einmal mit eigenen Augen sehen zu können. Und der Hafen, der weite, verschlackte Hafen von New York, wimmelte von Schiffen und Booten, großen und kleinen Motorschiffen aller Größen, Dampfern und Frachtkähnen. Und hinten, hinter den Narrows, konnte ich sogar undeutlich einen Riesen sehen, der fast so groß wie eine Stadt zu sein schien.


  DER Verwandlungsprozeß war abgeschlossen, und das K-Mesonenfeld starb.


  Marin, immer noch bleich und zitternd, flüsterte: »Jom, Jom, es ist eine völlig neue Welt.«


  Und das war es auch. Eine Welt, wie wir sie nie gekannt hatten, wo es Millionen, vielleicht Milliarden von Menschenbrüdern gab, eine Welt, die nie durch die Hölle eines atomaren Krieges gegangen war.


  Wir stiegen an Deck. Eine gedrungene Barkasse bahnte sich ihren Weg durch das Gewimmel der Schiffe und Boote auf uns zu, und eine Stimme brüllte: »Heh, Sie da! Das Schiff mit den grünen Kennzeichen. Drehen Sie bei und zeigen Sie Ihre Registrierkarte und Ihre Ankererlaubnis.«


  Er meinte uns. Der Schreihals, dachte ich im stillen, würde einen schönen Schock bekommen, wenn er sehen würde, was für »Papiere« wir hätten. Würde er uns glauben? Würde irgend jemand in dieser Welt uns glauben? Sicher nicht.


  Aber sie würden uns glauben müssen, wenn sie erst einmal Gelegenheit gehabt hatten, sich auf unserem Arbeitsdeck umzuschauen. Die Wunder, die wir ihnen bringen konnten! Denn ohne Einstein würde es keine Atomphysik geben, keine Atommeiler, keine Kernverschmelzung, keine schweren Elemente mit Hunderten von Ordnungszahlen, die durch ihren Zerfall unsere Maschinen antrieben und die K-Mesonen freigaben.


  Ein schnelles kleines Boot überholte die Barkasse und legte neben uns an. Es war nur eine kleine, zusammengeflickte Jolle mit einem Außenbordmotor, aber sie war schnell und wendig. Seltsamerweise lief der Motor fast lautlos. Dann sah ich, daß er von einer elektrischen Batterie gespeist wurde.


  Eine eifrige Stimme rief uns von der Jolle an. »Zigaretten? Schokolade? Wo kommt ihr denn her?«


  Die drei Burschen, die in der Jolle saßen, waren alle kaum fünfzehn Jahre alt. Sie hatten jeder nur eine zerrissene Hose an, sonst waren sie nackt. Ungeduldig lärmten sie herauf, ob wir nicht Tabak, Geld oder sonst irgendwas hätten. Lee gab ihnen Antwort, und vielleicht hätte auch ich mich an der Unterhaltung beteiligt, aber Marin zog mich beiseite.


  »Jom, mit gefällt das alles nicht«, sagte er bedrückt. »Ich habe ein Gefühl, als ob ich ersticken würde.« Er atmete auch wirklich schwer, und ich wußte, was er damit sagen wollte. Etwas Beklemmendes und Verwirrendes ging von diesen vielen Menschen aus, von diesem unübersehbaren Schwarm von Schiffen, die mit der Dünung dümpelten, dem aufgeblähten Häusergewirr auf Manhattan und Staten Island. Auch ich hatte das Gefühl, als ob ich in jedem Augenblick unter einem Berg kriechender, zuckender Menschenleiber ersticken müßte.


  Trotzdem sagte ich Marin ein paar beruhigende Worte und ging zur Reling, um die Besatzung der Barkasse zu begrüßen, die inzwischen angelegt:


  Es war eine Gelegenheit, wo ich mir ruhig ein paar hochtrabende Worte leisten konnte, dachte ich, und sagte zu dem Mann, der am Bug des Schiffes stand: »Willkommen auf unserem Schiff, Freund aus einer Welt des Friedens und des Überflusses.«


  DER Mann hatte schon ein Bein über die Reling der Barkasse geschwungen. Er hielt inne und starrte einen Augenblick verwundert zu mir hoch. Dann angelte er mit dem Fuß nach unserer Enterleiter.


  »Registrationspapiere!« sagte er. »Was für ein Kahn ist das überhaupt?«


  »Es ist ein Motorschiff, ein wissenschaftliches Forschungsschiff«, antwortete ich. »Wir kommen aus einer anderen Welt. Wir…«


  Er unterbrach mich ungeduldig. »Was für ein Motor? Elektrisch? Sie wollen mir doch nicht weismachen, Sie hätten den Atlantik mit einem elektrischen Antrieb überquert?«


  Ich schüttelte den Kopf. »Es ist natürlich ein Benzinmotor. Aber…«


  »Benzin!« In den Augen des Mannes zeichnete sich plötzlich Interesse ab. Er hatte eine ziemlich abgetragene blaue Uniform an. Ich glaube nicht, daß er sich bewegte, aber in diesem Augenblick sah ich, daß er an seiner Hüfte einen Revolver baumeln hatte. »Zeigen Sie mal Ihre Papiere her! Los! Ein bißchen dalli!«


  »Wir haben keine.« Ich wurde langsam ärgerlich. »Wir kommen nicht aus Ihrer Zeit, das heißt, es ist zwar dieselbe Zeit, aber nicht dieselbe Wahrscheinlichkeitslinie. Verstehen Sie nicht? Wir…«


  Ein seltsamer Ausdruck stand in seinem Gesicht. Ich brach ab und überlegte eine Sekunde. Dann sagte ich: »Hören Sie, es tut mir leid, wenn ich Unsinn zu reden scheine. Aber glauben Sie mir, das hier ist eine Sache von äußerster Wichtigkeit, die ich Ihnen nicht so einfach erklären kann. Können Sie mich mit einem Physiker zusammenbringen?«


  »Mit wem?«


  »Mit einem Physiker, am besten einem Atomphysiker. Oder wenigstens überhaupt mit einem Wissenschaftler.«


  Er sah mich prüfend an. »Sie haben keine Ankererlaubnis  oder?«


  »Nein, natürlich nicht.«


  »Ich verstehe.« Er rieb sich das Kinn. »Warten Sie einen Moment«, sagte er dann und kletterte wieder auf sein Schiff zurück. Ich wandte mich schuldbewußt nach meinen beiden Kameraden um. Ich machte mir nichts vor. Ich hatte unseren ersten Kontakt mit der Welt, die wir gezeugt hatten, gründlich vermasselt. Aber anscheinend waren sie nicht sehr kritisch aufgelegt.


  Marin sah noch immer verängstigt aus. Lee ging wieder zur gegenüberliegenden Reling. Er holte ein paar Münzen aus seiner Tasche hervor und warf sie hinunter ins Wasser, und die Jungens aus der Jolle  ja, nicht nur die Jungens, sondern auch Erwachsene von einem halben Dutzend der kleinen Boote in der Nähe  tauchten danach. Sie zankten sich dabei nicht wenig herum.


  Der Mann in der blauen Uniform war in einer Minute wieder zurück. Er kam in Begleitung eines ändern Mannes, der eine braune Uniform trug, die aber genauso schäbig aussah.


  »Fall für die Bundespolizei, nicht für uns«, sagte der Blauuniformierte, als sie auf mich zukamen. »Besitz von Benzin, keine Papiere, behaupten, sie kommen aus dem Ausland.«


  Der Braununiformierte nickte kurz und wandte sich schroff an mich: »Sie müssen mit uns kommen.«


  Der Blauuniformierte fragte mit scharfer Stimme: »Wohin?«


  »New York City natürlich. Das ist eine New Yorker Polizeibarkasse und…«


  »Und eine gemischte Hafenpatrouille, vergiß das nicht. Wir nehmen ihn mit nach Jersey City. Dieses Schiff ist nichts für eure lausigen Slumfamilien. Wir haben Wohnraum genauso nötig wie ihr.«


  »Und was ist mit dem Benzin?« schrie der Blaue. »New York hinkt bald sechzig Prozent hinter seiner Zuteilung her. Wir haben ein Recht auf jeden Tropfen, der in den Hafen kommt, bis wir die Differenzen wieder eingeholt haben, und du kannst…«


  Der Blauuniformierte zuckte plötzlich mit den Schultern. »Zu spät«, sagte er mit wieder völlig ruhiger Stimme. »Wir hätten uns sicher einigen können. Aber das ist jetzt gleichgültig. Dort kommt die Bundespolizei. Pech gehabt.«


  DIE Bundespolizisten waren genauso schäbig gekleidet wie die beiden anderen, aber sie trugen verwegene Schirmmützen und nahmen uns weder nach New York noch nach Jersey City mit, sondern zu dem Riesenschiff, das gleich hinter den Narrows vor Anker lag. Es stellte sich heraus, daß es gleichzeitig als eine Art Fort und als Verwaltungssitz der Bundespolizei diente. Die Fahrt nach dorthin war nicht aufregend. Das Wasser allerdings hatte eine schlammige Farbe und stank entsetzlich, wenn es ab und zu über das Dollbord spritzte. Aber da wir nicht schnell fuhren, kam nicht viel über, und das war gut so.


  Dankbar wandte ich mich an den Polizeioffizier, der das Bootskommando befehligte. »Vielen Dank, daß Sie uns die beiden vom Hals geschafft haben. Die Kerle konnten einfach nicht begreifen, was ich ihnen sagen wollte. Wenn Sie mich mit einem Wissenschaftler zusammenbringen können, bin ich überzeugt, daß ich alles zufriedenstellend erklären kann. Sehen Sie, wir haben Untersuchungen über die Möglichkeiten eines Einbruchs in Nebenzeitlinien angestellt. Sehr wichtige Untersuchungen. Es ist nicht übertrieben, wenn ich sage, daß jeder augenblicklich lebende Mensch sein Leben uns zu verdanken hat. Verstehen Sie? Es ist also …«


  Er unterbrach mich: »Wieviel Benzin haben Sie?«


  Er war eine offensichtliche Zeitverschwendung, sich mit diesem Burschen noch weiter abzugeben.


  Also schwieg ich über den Rest der Fahrt.


  Die Polizisten hatten nicht zugelassen, daß Marin oder Lee auf unserem Schiff zurückbleiben durften. Ich verspürte eine leichte Nervosität, als ich mir ausmalte, was das Prisenkommando alles mit unserem Reaktor anstellen könnte, aber als ich meine Befürchtungen Lee gegenüber äußerte, beruhigte er mich.


  »Momentan ist nicht mal so viel Kraft drin, um einer Fliege etwas zu tun. Der Stromstoß hat alles aufgebraucht.«


  »Aber angenommen, sie laden den Reaktor wieder auf?«


  »Womit? Das Reservematerial lagert an einer ganz anderen Stelle. Sie werden gar nicht erkennen, daß das Zeug eine Art Treibstoff sein kann.


  Nein, mache dir keine Sorgen, Jom! Vielleicht werden sie ein bißchen an den Instrumenten herumspielen, jedenfalls aber kommt es zu keiner Atomexplosion. Reg dich nicht unnütz auf. Schau dich um und freue dich. Das ist sie, Jom, das ist die Welt, von der wir geträumt haben. Sie ist nicht länger mehr eine Atomruine. Sie ist frei, unbefleckt und unverdorben.«


  Ich warf ihm einen mißtrauischen Blick zu, aber er schien zu meinen, was er sagte. Weder in seinen Augen noch in seiner Stimme konnte ich eine Spur von Spott entdecken. Ich gab mir innerlich einen Ruck und sagte mir, daß er eigentlich recht hatte. Die Dinge entsprachen zwar nicht ganz meinen Erwartungen. Ich hatte nicht mit so viel Menschen gerechnet  viel mehr davon, als in den Geschichtsbüchern erwähnt waren  oder mit der offensichtlichen Rohstoffknappheit. Aber das New York dieser Welt zeigte wenigstens keine Strahlungswunden, und wenn Ziel Nummer Eins nicht bombardiert worden war, dann war sicher auch die restliche Welt verschont geblieben.


  Ich befolgte also Lees Rat. Ich zerbrach mir nicht länger mehr den Kopf, sondern harrte heiteren Gemüts der Dinge, die da kommen sollten.


  Bis sie endlich meinem Wunsch entsprachen und mich nach ärgerlichem Hin und Her mit einem Physiker zusammenbrachten, dessen Spezialfach Atomkernforschung war.


  »SO!« zischte er, und seine Augen blitzten mich hinter seinen dicken Brillengläsern an. »Sie geben also zu, daß Sie Geheim-material an Bord Ihres Schiffes haben.« Die silbernen Rangabzeichen auf seinen Kragenspiegeln glitzerten und tanzten, während er ein paarmal aufgeregt schluckte.


  Ich sagte müde: »Ich sagte Ihnen schon, es ist nichts Geheimes an der Sache.«


  Er starrte mich einen Augenblick sprachlos an. »Nichts Geheimes an einem Atomreaktor?« begehrte er schließlich auf. Nur sprach er den Satz so aus, als ob er hinter jedes Wort einen Punkt setzen würde. »Nichts. Geheimes. an einem. Atomreaktor?«


  »Natürlich nicht. Jedenfalls nicht, wo wir herkommen. Ich meine…«


  »Genug!« schnitt er mir das Wort ab. »Ich sage nur zwei Namen. Der eine ist: V. S. Kretchwood. Und der andere…«  er schaute mich durch seine Brille lauernd an  »ist Brasilien. Habe ich recht?«


  »Womit?« fragte ich verständnislos.


  »Versuchen Sie nicht, mich zum Narren zu halten. Sie kommen aus Brasilien, und Ihr Reaktor beruht auf Kretchwoods Erstem Gesetz. Wollen Sie das etwa leugnen?«


  Ich schluckte meinen aufsteigenden Ärger hinunter und versuchte, ihm gut zuzureden. »Ich bin in meinem ganzen Leben noch nie in Brasilien gewesen. Ich weiß, wo es liegt, ja. Es leben dort  vielmehr, es lebten dort  fast fünfzehntausend Menschen.


  Aber dieser Kretchwood, den Sie da eben erwähnten, ist mir völlig unbekannt. Das Prinzip unseres Reaktors beruht auf der Einsteinschen Gleichung; aber ich weiß, daß wiederum Sie diesen Namen nicht kennen. Das ist der springende Punkt.« Und dann wiederholte ich noch einmal alles, was ich ihm schon vorher in allen Einzelheiten erzählt hatte.


  Er strich sich über die Stirn. »Fast beginne ich, Ihnen zu glauben. Natürlich vollkommen unsinnig, aber…«


  »Nein, es ist kein Unsinn. Es ist die volle Wahrheit«, behauptete ich. »Ich kann es jederzeit beweisen. Schauen Sie sich auf unserem Arbeitsdeck um. Sie wissen zwar nicht, was Atomenergie ist, und deshalb werden Sie vieles unverständlich finden, aber …«


  »Oh, wir wissen es.«


  »  Materie und Energie sind  Was haben Sie gesagt?«


  »Wir wissen, was Atomenergie ist«, sagte er. »Das ist ja eben Kretchwoods Erstes Gesetz. E ist größer als en plus eo. Er kritzelte es auf ein Blatt Papier. E> en + eo. Das heißt die Gesamtenergie eines Atoms ist größer als die Energie seiner einzelnen Bestandteile, was wiederum bedeutet, daß bei einer Transmutation Energie frei wird. V. S. Kretchwood, 1903 bis 1986, wenn ich mich recht erinnere.«


  Ich starrte ihn sprachlos an. Sie wußten, was Bindungsenergie war. Sie wußten, was Kernspaltung und Kernverschmelzung war. Sie wußten 


  »Aber Sie dürften es nicht wissen«, sagte ich endlich. »Ich meine, wir haben einen Mann getötet. Nein, entschuldigen Sie, ich bin ein wenig durcheinander. Sie behaupten also, daß Ihnen die militärischen und zivilen Anwendungsmöglichkeiten der Atomenergie bekannt sind?«


  »Auf diesem Schiff befindet sich ein Thorium-Meiler«, sagte er.


  »Uran 235?«


  »Wäre natürlich besser«, nickte er. »Wir arbeiten gerade an dem Problem der Isotopentrennung.«


  »Und Sie haben sicher auch vor, eine Bombe herzustellen, ähnlich unserem alten Manhattan District?«


  »Wir nennen es Experiment Vierundvierzig.«


  Lee, Marin und ich sahen uns an. »Also wird es auch hier zu einem Atomkrieg kommen«, sagte ich tonlos. »Aber ist das nicht alles streng geheim?«


  »Natürlich«, sagte der ärgerliche kleine Mann.


  »Und Sie vertrauen uns?«


  »Da, wo Sie hingehen werden, macht es nichts aus, ob Sie es wissen oder nicht. Wir haben besondere  Reservate, wenn ich so sagen darf. Für Leute, die sich im unrechtmäßigen Besitz von derartigen Informationen befinden. Sie werden dort keine Gelegenheit haben, etwas von dem, was Sie soeben erfahren haben, auszuplaudern.«


  »Aber wieso ist das unrechtmäßig?« Ich spürte ein komisches Kribbeln auf meiner Haut. »Sie sagten doch, daß Sie uns glauben.«


  Er lehnte sich vor und starrte mich an. Mit belegter haßerfüllter Stimme sagte er: »Ich glaube, daß Sie daran schuld sind, daß die Welt nicht schon vor zweihundert Jahren einen Atomkrieg hatte. Und während Sie in dem Reservat schuften, denken Sie immer daran  ich hoffe, Sie werden dort verfaulen.«


  WIR haben einen Mann aus der Vergangenheit getötet. Und wir haben dadurch einhundertfünfzigtausend Menschen getötet, zusammen mit einem verseuchten Planeten.


  Für nichts.


  Das Leben in dem Reservatsgebiet läßt sich ertragen, obwohl es hier ein bißchen eng zugeht. Unseres  sie nennen es das Mojave Wiederbesiedlungsprojekt  ist das schlimmste von allen, weil es hier keinerlei natürliche Bodenschätze und Hilfsmittel gibt. Der Boden allerdings ist fruchtbar genug. Er wird mit den Abwässern von Greater Los Angeles gedüngt. Das Dumme ist nur, daß wir unser Trinkwasser ebenfalls aus dieser Jauche gewinnen müssen. Die Feststoffe setzen sich in Faulkammern ab, die Mineralien und Salze werden durch Ionen-Austausch neutralisiert. Aber Geruch und Geschmack bleiben.


  Aber wir würden nicht klagen, wenn es nur so bliebe. Wir würden nicht über das Wasser klagen oder über die Einengung unserer Bewegungsfreiheit oder über den übervölkerten Zustand der Welt. Vierzehn Milliarden Menschen!


  Wir haben uns sagen lassen, daß vor ungefähr einem Jahrhundert eine große Kampagne geführt wurde, um eine Geburtenkontrolle einzuführen, damals, als erst fünf Milliarden Menschen die Erde bevölkerten. Trotzdem man sich an den Fingern abzählen konnte, was passieren würde. Gewisse Schichten waren vernünftig genug, darauf zu reagieren. Die meisten Menschen aber kümmerten sich nicht darum. Das einzige Ergebnis dieser Anstrengungen war, daß die folgenden Generationen noch weniger empfänglich für Vernunftgründe waren.


  Aber, wie ich schon sagte, wir würden nicht klagen, wenn wir nicht am Horizont schon die geduckten Silhouetten der neuen Brutmeiler des Experiments Vierundvierzig sehen würden. Ich gebe uns ein Jahr, mehr nicht.


  Marin hat das Bett über mir. Ich schlafe nur wenig, und während der ganzen Nacht kann ich ihn hören, wie er sich unruhig in seinem Bett herumwirft und vor sich hinmurmelt. Und wenn ich genau hinhöre, kann ich die Worte verstellen. Er sagt immer das gleiche:


  »Armer Doktor Einstein!« sagt er. Dann schläft er wieder ein.


  Armer Doktor Einstein!


  Arme Welt!


  


  WISSENSWERTES

  

  Welten im Zusammenstoß

  


  WILLY LEY
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  VIELLEICHT entsinnen Sie sich noch des Filmes Der jüngste Tag, in dem unsere Erde mit einem durch das Weltall vagabundierenden Planeten zusammenstößt. Und haben Sie sich damals, als Sie diesen Film gesehen haben, gefragt, ob eine solche Katastrophe einmal wahr werden kann.


  Wir wissen zwar, daß unsere Erde immerhin schon an die zwei bis drei Milliarden Jahre alt geworden ist, ohne daß sich ein solches Ereignis zugetragen hat. Aber das entkräftet noch nicht allein die Frage: Können Welten zusammenstoßen? Was nicht ist, kann ja noch werden.


  Nun wollen wir diese Frage einmal ganz systematisch angehen. Zuerst ein paar grundlegende astronomische Tatsachen.


  Neun verschieden große Planeten kreisen um unsere Sonne. Je näher sie der Sonne sind, desto schneller durchlaufen sie ihre Bahnen. Die Entfernungen zwischen den einzelnen Kreisbahnen betragen viele Millionen Kilometer. Alle Planeten bewegen sich um die Sonne in gleicher Richtung, und zwar  vom himmlischen Nordpol aus gesehen  entgegengesetzt dem Uhrzeigersinn. Und alle Bahnen liegen ungefähr auf der gleichen Ebene. Ein Modell unseres Sonnensystems, bei dem der Durchmesser rund einen Meter betragen würde, wäre nur zehn Zentimeter hoch. Und würde man dabei Pluto und Merkur auslassen, die beiden Planeten, die am meisten von dieser gemeinsamen Ebene abweichen, dann wäre es nur noch sechs Zentimeter hoch.


  Unter diesen Umständen ist ein denkbarer Zusammenstoß zwischen den einzelnen Mitgliedern unseres eigenen Sonnensystems vollkommen ausgeschlossen. Selbst wenn wir annehmen würden, daß infolge unbekannter Ursachen einer der äußeren Planeten plötzlich seinen Lauf verlangsamen und sich der Sonne nähern würde, wäre eine solche kosmische Katastrophe immer noch äußerst unwahrscheinlich. Denn obwohl die Ebenen der einzelnen Planetenbahnen der Bahnebene der Erde, der Ekliptik, ziemlich nahe kommen, decken sie sich doch nicht völlig. Die neue Umlaufbahn eines langsamer werdenden äußeren Planeten würde zwar eines Tages die Ekliptik überschneiden, aber da beide Bahnen nicht ganz in der gleichen Ebene lägen, würden sie sich nicht kreuzen wie etwa zwei Straßen, sondern eher wie eine Straßenunter- oder Überführung.


  Doch was geschah mit dem mutmaßlichen Planeten Fünf, dessen Überreste jetzt den Asteroidengürtel bilden? Die Astronomen wissen es zwar noch nicht hundertprozentig, aber sie sind sich ziemlich sicher, daß die Asteroiden nicht infolge kosmischen Zusammenstoßes entstanden sind. Die gesamte Masse aller Asteroiden zusammen genommen ergibt nur einen kleinen Planeten  ungefähr zwischen der Größenordnung unseres Erdmondes (Durchmesser 3476 km) und der des Merkur (Durchmesser 5140 km). Und dieser kleine Planet befand sich unglücklicherweise in nächster Nähe des größten Planeten unseres Sonnensystems, des Planeten Jupiter mit einem Durchmesser von 143640 km. Wir werden gleich sehen, was diese Tatsache zu bedeuten hat.


  Vor 150 Jahren, als nur die vier größten Brocken dieses »Himmelsungeziefers bekannt waren, äußerte Dr. Heinrich Olbers, der zwei davon entdeckt hatte, zum ersten Male den Gedanken, daß die Asteroiden möglicherweise durch die Explosion eines Planeten entstanden sein könnten.


  Wenn das zuträfe, müßte es möglich sein, die Bahn dieses angenommenen Planeten aus den Bahnen der bekannten vier großen Asteroiden zu rekonstruieren. Und dabei würde es ebenfalls möglich sein, den ungefähren Zeitpunkt festzustellen, zu dem sich diese Katastrophe ereignet haben müßte. Damals wurde diese Anregung noch nicht in die Tat umgesetzt, teils, weil eine solche Berechnung sehr schwierig und außerordentlich langwierig gewesen wäre, teils auch, weil sowohl Berufs-als auch Amateurastronomen unaufhörlich neue Asteroiden in ihren Fernrohren entdeckten. Vor ein paar Jahrzehnten jedoch ging Professor K. Hirayama diese Aufgabe an und versuchte, die ursprüngliche Bahn des vermutlich auseinandergebrochenen fünften Planeten aus den Bahnen seiner Überreste zu errechnen.


  Interessanterweise fand Hirayama keinen gemeinsamen Ursprung für alle Asteroiden. Statt dessen konnte er fünf verschiedene Ausgangspunkte nachweisen, jeweils einen für die fünf sogenannten Asteroidenfamilien: Flora (Asteroid Nummer 8), nach dem die Florafamilie benannt wurde, ist Mitglied einer Familie von 57 Asteroiden; Maria (170) einer Familie von 13; Koronis (158) Mitglied einer Familie von 15; Eos (221) einer von 23; und schließlich Thetis (24) Mitglied einer Familie von 25 Asteroiden. Für jede Familie ergaben die Berechnungen einen gemeinsamen Ursprungsort, aber es war unmöglich, diese fünf verschiedenen Orte wiederum in einen einzigen zu vereinen.


  Wir können deshalb annehmen, daß es niemals einen fünften Planeten gegeben hat. Vermutlich verhinderte Jupiters Schwerkraftfeld von vornherein die Entstehung dieses Planeten, und statt eines einzigen, bildeten sich fünf winzige Planeten, die später infolge der Schwerkrafteinwirkung des Jupiter außerdem wieder auseinandergerissen wurden.


  Ob nun Professor Hirayama mit seinen Schlußfolgerungen in allem recht behält, tut nichts zur Sache. Der sogenannte Asteroidengürtel ist jedenfalls nicht das Ergebnis eines kosmischen Zusammenstoßes.


  Aber bleiben wir doch in der Nähe unserer Erde. Behaupten nicht einige Theorien, daß eines Tages der Mond auf unsere Erde stürzen wird? Sein Durchmesser beträgt zwar nur ein Viertel des Erddurchmessers, aber ein solcher Brocken würde vollauf genügen, um eine Katastrophe von ungeheuren Ausmaßen auszulösen.


  Gott sei Dank gibt es aber ein Naturgesetz, das eine solche Katastrophe verhindert. Das Gesetz läuft unter dem Namen: Rochesche Grenze, nach dem französischen Astronom E. Roche aus Montpellier benannt. Roche beschäftigte sich mit folgendem Problem: Angenommen, ein Satellit nähert sich seinem Planeten in einer Spiralbahn  eine andere Bahn wäre nicht möglich , dann würde dieser Satellit immer größer und mächtiger werdende Gezeiten auf dem Planeten hervorrufen. Andererseits würde selbstverständlich der Planet auch Gezeiten in der Kruste des Satelliten verursachen. Und da der Planet größer und seine Zugkraft mächtiger wäre, würde er die Oberhand gewinnen. Unter dem Ansturm der Gezeitenkräfte des Planeten würde der Satellit zerfallen, Schicht um Schicht seiner Kruste würde aufbrechen und hinweggerissen werden. Die Trümmer würden schließlich um den Planeten einen Ring formen  ähnlich dem Ring um den Saturn. Einige der größeren Trümmerstücke des Ringes würden vielleicht noch auf den Planeten stürzen, aber das wären dann nichts weiter als größere Meteore, die jedenfalls keine weltweite Katastrophe mehr verursachen könnten.


  Die Entfernung, in der sich der näher kommende Satellit auflösen würde, hängt von mehreren Faktoren ab  der Dichte des Planeten und seines Satelliten und  bis zu einem gewissen Grade  der Zerreißfestigkeit der Materie, aus dem der Satellit besteht. Roche wies nach, daß ein Mond von der gleichen Dichte wie sein Planet innerhalb einer Entfernung von 2,4 Planetendurchmessern  gerechnet vom Mittelpunkt des Planeten  nicht mehr als Ganzes existieren könne.


  Die Ringe des Saturn befinden sich innerhalb dieser kritischen Entfernung. Wieder bleibt die Frage offen, ob sie die Überreste eines Mondes sind, der von den Gezeitenkräften des Saturn zerbrochen worden ist, oder ob sie einfach Materie sind, die keine Gelegenheit hatte, sich zu einem Mond zu verdichten, eben weil sie sich innerhalb der Rocheschen Grenze befand, wo kein Mond möglich ist.
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  Saturn und seine Ringe  gesehen von einem Punkt direkt über Saturns Nordpol. Die breite Spalte zwischen den Ringen heißt die Cassinische Teilung, die schwache Spalte in dem äußeren- Ring die Enckesche Teilung, beide nach ihren Entdeckern genannt. Mimas ist Saturns innerster Mond. Er befindet sich ein gutes Stück außerhalb der Rocheschen Grenze.


  Fast ein Jahrhundert nach Roche machte sich Professor H. Jeffreys an die Arbeit, herauszufinden, wie klein ein Himmelskörper sein müßte, wenn er den zerstörenden Kräften entgehen will, die hinter der Rocheschen Grenze auf ihn lauern. Er fand, daß ein Satellit einen Durchmesser von weniger als 200 Kilometern haben müßte, wenn er bei seinem Absturz auf die Erde nicht vorher von den Flutkräften der Erde zerrissen werden wollte. Aber selbst ein 100-Kilometer-Mond würde die Erde nicht unversehrt erreichen. Da er in die irdische Atmosphäre vermutlich in einer Tangentenbahn eindringen würde, würde die ungleiche Erhitzung ihn in mehrere Teile zerbrechen.
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  Bahndiagramm eines angenommenen Eindringlings, der das Sonnensystem auf einer Bahn, betritt, die fast senkrecht zur Ekliptik steht. Einige Kometen bewegen sich auf ähnlichen Bahnen, aber keiner hat bis jetzt die Erde getroffen. Wenn sich doch einmal ein Zusammenstoß ereignen sollte, dann wäre das allerdings keine weltweite, sondern nur eine rein örtliche Katastrophe:


  Als ein möglicher Partner der Erde bei einem kosmischen Zusammenstoß bleibt also nur ein Planet eines anderen Sonnensystems übrig. Wir könnte es dazu kommen? Nur, wenn er sich auf einem Weg näherte, der verhindert, daß vorher die Gezeitenkräfte zur Wirkung kommen.


  Das zweite Bild zeigt eine typische Kometenbahn, die gegen die Ekliptik stark geneigt ist und von »oben« kommt. Wenn eine solche Bahn die Erdbahn kreuzen würde, und wenn Erde und Eindringling sich zufällig im gleichen Augenblick an der gleichen Stelle begegnen würden, dann wäre ein Zusammenstoß fällig.


  Aber ist eine solche Begegnung wahrscheinlich? Die uns nächste Sonne ist rund 30 Millionen Kilometer von uns entfernt. Die Durchschnittsgeschwindigkeit, mit der sich eine Sonne durch den Weltraum bewegt, beträgt weniger als ein Prozent der Lichtgeschwindigkeit, gewöhnlich zwischen 0,01 und 0,025 Prozent.


  Nehmen wir aber an, daß der nächste Stern mit ein Prozent der Lichtgeschwindigkeit durch den Weltraum auf uns zueilen würde, was nicht der Fall ist, und daß er geradeswegs einen Punkt ansteuern würde, der ihn mit unserer Erde  oder Sonne, das wäre in diesem Falle gleich  zusammenstoßen lassen würde, was auch nicht der Fall ist.


  Bis zu dieser Katastrophe würden mehr als vier Jahrhunderte vergehen.


  


  FERN DER WÄRMENDEN SONNE


  (FAR FROM THE WARMING SUN)

  


  R. D. NICHOLSON

  


  (Illustriert von SIBLEY)


  


  Was tut ein Politiker des 23. Jahrhunderts, wenn ihm der Boden zu heiß wird? Er sucht Asyl in den kältestarrenden Kolonien
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  WÄHREND der letzten fünfhundert Stunden des Fluges konnten wir die Ringe schon mit bloßem Auge ausmachen. Als wir uns so durch die Fensterluken des Schiffes den Saturn betrachteten, der strahlend vor dem schwarzen Samtvorhang des Raumes hing, wurde uns erst so recht bewußt, daß wir uns jetzt dem entferntesten Wohnort der Menschheit näherten  ihrer äußersten Kolonie am Rand der interstellaren Leere.


  Greenvilles Stimmung stieg zusehends, weil die lange und unbequeme Reise in der Enge unseres Schiffes nun bald vorüber war. Noch bevor Titan als erkennbare Scheibe am Himmel stand, ruderte er gutgelaunt in der Kabine umher und sang vor sich hin. Dagmar dagegen war immer noch so mürrisch und unausstehlich, wie sie es während der ganzen Fahrt gewesen war. Nur ab und zu zeigte sie sich jetzt von einer heiteren Seite.


  Natürlich sehnte sie sich danach, unser kleines enges Raumschiff verlassen zu können, mehr vielleicht, als Greenville und ich es taten. Sie hatte mir wegen der Beengtheit und Unbequemlichkeit unserer Kabine schon mehr als genug bittere Vorwürfe gemacht, und auch die sanitären Einrichtungen in solch einem kleinen Fahrzeug sind notwendigerweise etwas primitiv, aber ich konnte das nicht ändern.


  WIR befanden uns schon innerhalb der Umlaufbahn des Titan, als Greenville mir sagte, daß wir bei der Landung vermutlich Schwierigkeiten haben würden.


  »Das bedeutet, daß wir eine Bremsspirale durch die Atmosphäre legen müssen, Mr. Clemmenceton. Unsere Ausweichmanöver haben uns leider etwas zu viel Treibstoff gekostet. Es sieht so aus, als ob wir zum Schluß noch daran glauben müßten. Jedenfalls steht uns ein harter Plumps bevor.«


  »Nun ja«, sagte ich. »Tun Sie Ihr Bestes.«


  »Ich glaube schon, daß wir es schaffen, ohne dabei den Hals zu brechen. Aber wir müssen unbedingt unsere Raumanzüge anlegen und uns festschnallen.«


  »Aber Sie werden nicht steuern können, wenn Sie festgeschnallt sind«, gab ich zu bedenken.


  Er grinste mich aufmunternd an und sagte: »Ich schnalle Kopf und Rumpf fest und lasse Arme und Beine frei. Das genügt.«


  Es blieb uns nichts anderes übrig, als Greenvilles Vorschlüge in die Tat umzusetzen. Dagmar jammerte und klagte natürlich, wie zu erwarten war, aber sie war zu besorgt, daß ihrem eigenen schönen Körper nichts passierte, um nicht alle Anordnungen genauestens zu befolgen.


  Es würde verdammtes Pech sein, überlegte ich, diese weite Strecke von der Erde glücklich zurückgelegt zu haben, nur um jetzt auf Titan abzustürzen. Aber wenn uns einer sicher herunterbekommen würde, dann war es Greenville. Er war ein großartiger Pilot. Ganz bestimmt hatten nur wenige so geschickt den beiden Kreuzern ausweichen können, die uns gerade hinter der Marsbahn anriefen und entern wollten. Die folgenden zwei Wochen, in denen wir durch gelegentliche Beschleunigungen und Kursänderungen zu entkommen versuchten, hatten uns zwar den größten Teil unseres Reservetreibstoffes gekostet, aber schließlich hatten wir glücklich den Asteroidengürtel erreicht, wo die Suchgeräte der Kreuzer nutzlos waren. Jetzt allerdings  ohne genügend Treibstoff für die Landung  wurde uns die Rechnung präsentiert.


  Wir streiften die äußeren Schichten von Titans Methanatmosphäre immer noch mit einer Geschwindigkeit von zehn Kilometern in der Sekunde. Unsere kleine Jacht erhitzte sich wie ein Reaktor. Glücklicherweise betrug die Außentemperatur so um die einhundertfünfzig Minusgrade, und die Hitze wurde so schnell abgestrahlt, daß unsere Außenhaut über ein schmutziges Rot nicht hinauskam.


  Die Kühlpumpen, die die Innentemperatur regelten, waren allerdings bald überlastet, doch da wir inzwischen unsere Raumanzüge anhatten, machten wir uns deswegen keine großen Sorgen.


  Greenville ging mit dem Treibstoff äußerst sparsam um und versuchte, uns hauptsächlich mit Hilfe der Reibung abzubremsen. Er leistete hervorragende Arbeit, aber trotzdem reichten seine Bemühungen nicht aus, uns eine Bruchlandung zu ersparen.


  Die Treibstoffmesser zeigten auf Leer, als wir uns noch ungefähr zwei Kilometer über der Oberfläche befanden, doch Gott sei Dank erloschen die Bremsstrahlen erst, als wir bis auf dreihundert Meter herunter waren.


  Dann fielen wir ungebremst und schlugen mit einem harten mahlenden Schlag auf.


  Mir war momentan von der Erschütterung etwas wirr im Kopf, aber ich war unverletzt. Dagmar war offensichtlich ohnmächtig geworden. Sie hing bewegungslos in ihren Riemen. Ich sah vor nach Greenville. Seine Sicherheitsgurte hatten sich losgerissen und waren gegen die Instrumententafel geknallt. Ich wartete noch einen Augenblick, bis ich mich wieder stark genug fühlte, dann drückte ich auf den Knopf unter meinem Sitz, der die Schnallen ausklinkte, erhob mich noch etwas schwankend und stieg vorsichtig nach vorn zu Greenville.


  Ich hatte gerade seinen Sitz erreicht, als ich Dagmar stöhnen hörte. Ich drehte mich um und sah, wie sie eben die Augen öffnete. Sie äußerte ein paar wenig gewählte Worte über Greenville und mich und tastete nach ihrem Ausklinker. Ich erkannte daran, daß ihr anscheinend nichts weiter passiert war, und wandte mich wieder Greenville zu.


  SEIN Gesicht war so weiß wie ein Bettuch. Der Sprechfunk seines Anzugs war noch eingeschaltet, und ich versuchte, ihn aufzuwecken, indem ich seinen Namen rief. Vergebens, Dagmar ignorierte uns beide. Sie zitterte unbeherrscht. Dann ließ sie ihren behelmten Kopf in die Hände fallen und begann hemmungslos zu schluchzen. Greenvilles Lippen bewegten sich schwach. Ich rief von neuem seinen Namen, und diesmal blinzelte er und öffnete die Augen. Sofort zog er den Atem scharf ein.


  »O Gott, mein Bein!« stöhnte er.


  Der Aufprall hatte ihn halb über die untere Reihe der Triebwerkhebel geworfen, und sein linkes Bein lag eingeklemmt zwischen einem der Träger und den Füßen des Instrumentenbrettes. Sein Raumanzug war unversehrt, aber das Bein schien gebrochen zu sein.


  »Es blutet«, sagte er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. »Das ganze Bein ist warm und klebrig.«


  »Dagmar, schau nach, ob die Schleuse noch dicht ist«, rief ich.


  Sie rührte sich nicht. Sie weinte immer noch.


  Ich stieg vorsichtig über die eingebeulten, teilweise aufgesprungenen Bodenplatten zur Schleuse vor. Sie war zwar teilweise etwas eingedrückt, wie ich sah, aber nicht defekt. Sie würde wohl noch luftdicht sein.


  Ich ging zu Greenville zurück, zog ihn mir über die Schulter und trug ihn zur Schleuse. Es war eine anstrengende Arbeit für einen Mann, der die fünfzig schon überschritten hat  selbst in Titans ein Drittel Schwerkraft. Ich setzte Greenville in der Schleuse ab und öffnete das kleine Testventil in meinem Helm, um die Luft zu prüfen. Sie war kalt und roch etwas nach Methan. Irgendwo mußte also doch ein Leck sein, aber sicher nur ein kleines. Dann schloß ich die innere Schleusentür.


  »Wir haben genügend Zeit, um uns Ihr Bein anzusehen, bevor die Luft ungenießbar wird«, sagte ich zu Greenville. »Ich helfe Ihnen beim Ausziehen.«


  Er saß mit ausgestreckten Beinen auf dem Metallfußboden der Schleuse und rollte sich erst auf die eine, dann auf die andere Seite, so daß ich seinen Anzug herunterstreifen konnte. Dann riß ich seine Uniformhose herunter.


  Ich bekam einen bösen Schreck, als ich den Bruch sah. Es war ein schlimmer komplizierter Doppelbruch. Er hatte schon eine Menge Blut verloren, und wir durften keine Zeit verlieren, das Glied abzubinden. Er mußte das selber tun, denn die Panzerhandschuhe meines Anzuges waren viel zu plump für diese Arbeit. Er drehte einen Streifen seiner Hose zusammen und band ihn oberhalb der Wunde um sein Bein. Der rhythmisch hervorquellende Blutstrom versiegte zu einem schwachen Sikkern.


  Ein Hustenanfall erschütterte seinen Körper, und er fing an, sich die Augen zu reiben.


  »Gerade noch rechtzeitig fertig geworden«, keuchte er und wischte sich die Tränen aus den Augen. »Methan ist schon schlimm genug, aber jetzt habe ich ein paar Atemzüge voll Ammoniak abbekommen. Brennt auch in der Wunde wie verrückt. Helfen Sie mir beim Anziehen.«


  EIN heftiges Hämmern gegen die geschlossene Innentür sagte uns, daß Dagmar inzwischen ihre Tränen getrocknet hatte und für eine neue Szene bereit war. Die Sprechanlage des Schiffes war kaputt, und ihr Helmradio hinter der Stahltür war nutzlos; aber als ich das Handrad aufgedreht hatte und die Tür aufdrückte, klang mir schon ihr ärgerliches Schimpfen in den Ohren.


  »… allein hier draußen. Das schwöre ich dir, Wolseley. Eines Tages werde ich es dir heimzahlen, daß du mich auf diese idiotische Fahrt mitgeschleppt hast.«


  »Ruhig, Kind!« sagte ich. »Wir befinden uns jetzt außer Gefahr, und ich mußte Greenville mit seinem Bein behilflich sein.« Ich versuchte, so sanft wie möglich zu sprechen. »Komm, wir gehen jetzt nach draußen und wollen einmal sehen, ob wir nicht vielleicht die Siedlung entdecken können.«


  Ich hob Greenville wieder hoch, während er ärgerlich protestierte, daß in der geringen Schwerkraft des Titan ein Bein zum Gehen völlig genügte.


  »Es hat wohl sowieso keinen Zweck, wenn wir nach draußen gehen«, fügte er hinzu. »Der Horizont ist so nahe, daß wir höchstens zwei Kilometer weit sehen können. Es bleibt uns nichts übrig, als zu warten, bis sie uns holen kommen. Wir haben nicht die leiseste Chance, die Siedlung allein zu finden.«


  Inzwischen hatte Dagmar auch die äußere Schleusentür geöffnet. Alle Raumschiffschleusen öffnen sich nach innen. Das hat zwei Gründe. Erstens preßt der innere Luftdruck die Tür fest gegen die Außenwand und schließt sie so fest ab. Zweitens  und das hier war solch ein Fall  wird dadurch in Notlagen ein Entkommen erleichtert. Titans Oberfläche besteht hauptsächlich aus Eis mit freiem und gebundenem Ammoniak dazwischen.


  Das Ammoniak ist natürlich auch gefroren. Unser rotglühendes Schiff hatte sich, wie zu erwarten war, in dieses Eis eingebohrt. Ich schätze, daß wir ungefähr drei Meter eingesunken waren, so daß ich mich, hätte ich die Schleuse nach außen geöffnet, unmöglich hätte nach draußen drängen können.


  Ich schob Greenville zur Oberfläche empor, dann streckte ich Dagmar meine Hand entgegen. Sie nahm sie, rannte leichtfüßig an mir vorbei und lächelte mir zu. Wir schauten uns eifrig nach irgendeinem Zeichen von Leben um.


  Ich zog mich auf den Rumpf des Schiffes hoch, aber ich konnte immer noch nichts sehen außer zerklüfteten Eisgebirgen, deren Kristalle im kalten Licht der fernen Sonne glitzerten. Ich rutschte wieder herunter zu den anderen.


  Dagmar räusperte sich. Möglicherweise wollte sie gerade eine drastische Bemerkung über meine Wahl eines Landeplatzes oder Greenvilles Begabung als Pilot machen, als unsere Helmradios zum Leben erwachten.


  »Hallo, Raumschiff! Hören Sie mich? Alles in Ordnung?«


  Ich bedeutete den anderen, ruhig zu sein, und antwortete.


  »Raumschiff Ether Master hier. Wir hören Sie. Wir sind unten im Eis. Das Schiff mußte notlanden, und der Pilot ist verletzt, aber wir sind alle am Leben. Können Sie uns holen?«


  »Ich höre Sie, Ether Master. Wir kommen mit einem Raupenschlepper. Wir werden in ungefähr einer Viertelstunde bei Ihnen sein.«


  »Gott sei Dank!« rief Dagmar. »Zivilisation.«


  Wir hörten eine verblüffte Stimme: »Eine Frau?« und dann setzten wir uns nieder, um auf unsere Retter zu warten.


  DER Lärm, den ihre alte Maschine machte, klang weithin durch die dünne klare Luft, und wir konnten ihr Kommen hören  sogar durch unsere Helme hindurch , lange, bevor wir sie sehen konnten. Endlich tauchte sie hinter einem der Eishügel auf. Sie bahnte sich ihren Weg durch die unwirtliche Gegend, in eine Wolke von Eiskristallen gehüllt.


  Der Schlepper war ein ausgesprochenes Monstrum, offensichtlich Eigenbau. Die einzelnen Kettenglieder waren fast einen Meter breit. Sein grob zusammengenieteter Rumpf konnte nicht unter fünfzig Erdtonnen wiegen, und er hinterließ, während er auf uns zurumpelte, schwer ölige Treibstoff-Flecke auf seiner Spur.


  Ein paar Meter vor uns blieb er stehen, und über seinem senkrecht stehenden Auspuffrohr formte sich eine dichte weiße Wolke. Mit einem gewaltigen Krachen klappte die Vorderluke nach vorn auf den Boden, und eine Gestalt in einem altmodischen Raumanzug kletterte heraus und kam auf uns zu.


  »Willkommen an der letzten Grenze, Freunde!« dröhnte eine tiefe Stimme in unseren Helmen. »Berichten Sie, was Sie zu dieser vergessenen Kolonie herbringt. Wen haben Sie umgebracht? Oder sind Sie auf der Suche nach dem einfachen Leben?«


  »Ich bin Wolseley Clemmenceton, Präsident der Triplanetarischen Republik. In meiner Begleitung befinden sich Lady Dagmar Educe und Major Greenville. Der Major ist verletzt«, erwiderte ich förmlich.


  Eine zweite, etwas kleinere Gestalt hatte sich inzwischen der ersten hinzugesellt. Dieser Mann rief jetzt: »Ah, welche Überraschung. Wir hoffen, daß Sie sich hier wohlfühlen werden. Vermutlich wird man Sie jetzt zum Präsidenten unseres Klubs politischer Emigranten wählen, falls nicht vorher ein Schiff der Marine aufkreuzt.«


  Diese spöttische Stimme kam mir bekannt vor. Ich spähte hinüber zu dem behelmten Gesicht und versuchte, mich zu erinnern, wo ich sie schon einmal gehört hatte. Dann fiel es mir ein.


  »Carter. Direktor der Venus?«


  »Es ehrt mich außerordentlich, daß sich mein  äh  Nachfolger meiner noch erinnert.«


  Dagmar stieß ein kurzes böses Lachen aus.


  Carter sprach weiter.


  »Wenn Sie erst wie ich einige Jahre auf dem Titan verbracht haben, dann werden Sie merken, wie unwichtig all die Beweggründe von hier aus erscheinen, die das Leben auf den inneren Planeten bestimmen, Clemmenceton. Hier draußen besitzen wir nicht mehr riesige Imperien und Millionen von Untertanen, um die wir uns streiten können. Ich nehme an, wir werden ganz gut miteinander auskommen.«


  »Wie nett«, sagte Dagmar.


  »Jetzt, wo wir alle unseren Spaß gehabt haben«, sagte ich, »würde ich es begrüßen, wenn mein Pilot so schnell wie möglich zu einem Arzt gebracht werden könnte.«


  »In Ordnung«, sagte Carters Gefährte. »Also alle Mann einsteigen!« Er trat näher und half mir bei Greenville.


  WIR stiegen ein und setzten Greenville auf dem einzigen freien Platz ab, den es auf dem Boden des Schlepper gab  direkt hinter dem Fahrersitz.


  Carter ließ den kleinen Motor an, der die heruntergeklappte Lukentür wieder einholte.


  Mein Helfer stellte sich vor: »Mein Name ist Joe Gunn, Leute. Wenn Sie es für richtiger halten, Ihren Freund hier aus seinem Anzug herauszuholen, dann können wir die Kabine versiegeln und mit Luft füllen. Wir tun es zwar gewöhnlich nicht. Sauerstoff-Methan-Gemisch ist eine heikle Sache, und es ist praktischer, das ganze Fahrzeug unter Methan zu lassen und Anzüge zu tragen. Aber wenn es notwendig ist, bereitet es keinerlei Schwierigkeiten. Wir blasen das Methan vorher mit Stickstoff aus, bevor wir Sauerstoff einlassen. Das macht eine explosive Mischung in der Kabine unmöglich.«


  Ich sah mir Greenville an. Sein Gesicht war bleich unter seiner Käseglocke, und obwohl er offenbar bei Bewußtsein war  er hatte sogar mitgeholfen, als wir ihn in den Schlepper getragen hatten , hatte er doch seitdem kein Wort mehr gesprochen.


  »Ich glaube, wir sollten uns noch einmal diese Binde ansehen, alter Junge«, sagte ich.


  Greenville nickte, und ich sah, daß seine Lippen fest aufeinander gepreßt waren.


  Ich wandte mich an Gunn: »Also dann versuchen Sie mal, ob Sie die Kiste wieder von der Stelle bekommen und blasen Sie das Methan aus. Haben Sie Notverbandszeug an Bord?«


  Die plumpe Maschine ruckte an und humpelte langsam los. Carter steuerte. Ein schrilles Pfeifen sagte mir, daß Gunn schon begonnen hatte, die Luft zu wechseln. Er hatte allerdings nichts, was ich für Greenville gebrauchen konnte.


  »Unsere Notausrüstung besteht eigentlich nur aus ein paar Streifen Heftpflaster, um Lecks in den Anzügen abzudichten«, erklärte Gunn.


  Ich zog behutsam Greenvilles Bein aus seiner Hose und lokkerte einen Augenblick die Binde. Dagmar schaute schnell weg. Gunn kauerte sich neben mir nieder.


  »Sie werden vielleicht das Bein verlieren, mein Junge«, sagte er leise.


  »Im Augenblick wäre ich nur froh darüber«, antwortete Greenville zwischen zusammengebissenen Zähnen.


  Ich war erleichtert, als ich ihn sprechen hörte. Ich merkte plötzlich, was für einen treuen Freund und was für eine große Stütze ich in ihm seit dem Aufstand gefunden hatte.


  Ich schaute mir seinen Schenkel näher an. Er war wirklich fürchterlich zugerichtet. Je schneller sich jemand darum kümmern würde, desto lieber war mir das.


  GUNN rumorte hinter mir herum, und ich blickte auf. »Jetzt, wo wir unterwegs sind«, sagte er, »dachte ich, es wäre ganz gut, wenn ich ein paar Rationen aufmachen würde. Sagen Sie mir, was Sie von unserer lokalen Version von Kaffee und Keksen halten.«


  »Wie sah denn die Lage aus, als Sie abhauten, Clemmenceton?« fragte mich Carter über die Schulter.


  »Ein unvorstellbares Chaos. Haben Sie denn darüber noch nichts gehört?«


  »Seit den letzten sechs Erdmonaten sind keine Nachrichten mehr zu uns durchgekommen. Luna Station hörte Ende Februar auf zu senden.«


  »Das war gerade um die Zeit, als der Schlamassel erst richtig los ging. Auf Mars und Venus konnten wir uns bis zum bitteren Ende behaupten, aber Terra war ein wahrer Hexenkessel. Ungefähr Mitte des letzten Jahres manipulierte die Emindale Gruppe die große Protein Krise. Die Folge waren die Jockatra Aufstände. Das ermöglichte wiederum Grellet, durch seinen Strohmann McCardle die Weltpolizei unter seine Kontrolle zu bringen. Er baute sie in wenigen Wochen zu einem persönlichen Machtinstrument aus, immer unter dem Vorwand, der Drohung neuer Unruhen begegnen zu müssen, die allerdings von seinen Agenten erst geschürt worden waren.


  Um diese Zeit wurde es offensichtlich, daß hier mehr als die gewöhnlichen Machtkämpfe unter Interessengruppen im Spiele waren. Während allerdings meine Aufmerksamkeit durch diese Seite der Verschwörung in Anspruch genommen war, konnte die Gordinester Familie die Kontrolle der Raumschifflinien an sich reißen. Endlich erkannte ich, um was es hier ging. Ich verhängte das Kriegsrecht über den ganzen Planeten und versuchte, mich mit Gewalt durchzusetzen. Aber sie hatten alles zu gründlich vorbereitet. Es wurde unmöglich, Terra noch länger unter Kontrolle zu halten, und der Würgegriff, in dem sie die Transportlinien hielten, hinderte uns daran, Entsatz von Mars oder Venus heranzuholen. Unsere Verwaltung brach zusammen, und meine treuen Beamten zerstreuten sich in alle Winde.«


  »Sie haben gedacht, Sie wären ein Cäsar des 23. Jahrhunderts«, sagte Carter, »der eine von Bürgerkriegen zerrissene und von einem korrupten Beamtentum beherrschte Republik einigen und wieder gesunden lassen kann.


  Wir auf der Venus aber besaßen eine wirtschaftlich unabhängige, hochmechanisierte und hochentwickelte Kultur. Wir hatten alle Verbindungen zu dieser dekadenten Erde zerschnitten, einer Erde, die unfähig war, in ihrem eigenen Haus für Ruhe und Ordnung zu sorgen, und wir hätten unsere Errungenschaften wohl unbegrenzt aufrechterhalten können, wenn Sie uns nicht mit Gewalt zurück in die Republik geholt hätten. Ich sehe aber, daß Ihre Politik der Starken Hand fehlgeschlagen ist. Augenscheinlich haben Sie das Sonnensystem nur vereint, damit es gemeinsam vor die Hunde gehen kann.«


  ICH schüttelte eigensinnig den Kopf.


  »Irgend jemand mußte den Versuch unternehmen, eine zentrale Führung wiederherzustellen, Carter. Wenn eine Regierung schwach ist, leidet das Volk, wie Anatole France einmal sagte. Ihre hochentwickelte Kultur auf der Venus war völlig statisch. Und Erde und Mars, wo das Leben leicht war, verfielen immer mehr. Elf Jahre lang ist es mir gelungen, die Republik zusammenzuhalten, indem ich die Interessen der einzelnen Gruppen gegeneinander ausspielte, und ich habe es außerdem geschafft, alle Privatarmeen allein durch die Drohung mit meinen Bombengeschwadern aufzulösen.


  Das politische Gleichgewicht war natürlich immer sehr labil, aber solange es anhielt, verkehrten die interplanetarischen Raketen wieder regelmäßig, und Luna Station sendete. Hätte ich damals nicht die Zügel an mich gerissen, hätte es an in ein paar Jahren überhaupt keinen Weltraumverkehr mehr gegeben.«


  Carter grinste. »Sie glauben also, daß die Tage von Pfeil und Bogen und des Handpflugs zurückkehren werden, jetzt, wo die Republik Ihrer lenkenden Hund beraubt ist?«


  »Wir werden sehen. Der alte Grellet ist ein schlauer Fuchs, aber ich kann mir nicht vorstellen, wie er sich die Präsidentschaft auf längere Zeit hin sichern kann. Die gleichen Kräfte, die er gebrauchte, um meine Verwaltung zu beseitigen, werden sich unweigerlich über kurz oder lang gegen ihn selbst kehren. Die mächtigen Familien hatten sich mit ihm gegen mich verbündet, aber sie werden sich seiner Herrschaft genauso ungern beugen wie der meinen, genauso wenig wie die Volksmassen, die er mit Versprechungen aufgewiegelt hat, die alten Freiheiten und das angenehme Leben des letzten Jahrhunderts wiederherzustellen.


  Seine Anhängerschaft rekrutierte sich aus vielen und oft direkt entgegengesetzten Lagern. Sie waren sich nur einig in ihrem Haß gegen meine Herrschaft. Aber jetzt, nachdem sie mich davongejagt haben, haben sie sich wahrscheinlich schon wieder ineinander verbissen. Selbst wenn die Republik stark genug ist, den über sie hinwegtobenden Sturm zu überdauern, wird nicht viel von ihr übrig bleiben. Es wird eine schwache und von inneren Zwistigkeiten zerrissene Republik sein, über die er herrscht. Ich kann mir nicht vorstellen, daß er einen Kreuzer erübrigen kann, um mich bis hierher zu verfolgen.«


  »Schließlich konnten Sie für mich ja auch keinen erübrigen«, sagte Carter milde und gluckste amüsiert.


  Ich gab ihm keine Antwort. Plötzlich kamen die Erinnerungen.


  »Mr. Gunn, würden Sie mir bitte helfen, diese Stiefel herunter zu bekommen?«


  Dagmar natürlich. Das war ihre typische Reaktion, wenn sie sich unbeachtet fühlte.


  Joe Gunn beugte sich hinunter, löste die Riemen und hielt die Stiefel fest, während sie ihre Füße herauszog. Das Ausziehen von Raumstiefeln ist eine Arbeit, die man auch allein schafft. Ich sah mit dem schwachen Interesse eines Mannes zu, dem nur eine neue Variation eines altvertrauten Themas vorgespielt wird. Carter drehte sich um, um zu sehen, was los war, und lachte lauthals heraus. Gunn funkelte ihn zornig an.


  »Wie weit ist es noch bis Morgan?« fragte ich Carter.


  »Wenn Sie zu uns vorkommen, können Sie schon zwei der Kuppeln sehen«, antwortete er mir.


  »Großartig. Können Sie vielleicht schon anrufen und bitten, daß ein Arzt für Greenville bereit steht?«


  »Schon erledigt. Auch für Sie wird ein Begrüßungskomitee bereit stehen.« Seine Stimme war ausdruckslos, und es war mir unmöglich, herauszufinden, was er damit meinte.


  Dagmar, die gerade ihr Haar ordnete, hielt inne und schaute mich fragend an. Ich zuckte die Schultern und lächelte leicht. Gunn, der ihr Taschentuch in der Hand hielt, fuhr fort mit der Arbeit, die er von ihr bekommen hatte, nämlich die Schmutzflecken aus ihrem Gesicht wegzutupfen.


  Ein paar Minuten später waren wir an der Luftschleuse der größten Kuppel angelangt.


  WIR drei Leute von den Inneren Planeten schauten uns neugierig um. Morgan bestand aus acht Kuppeln, deren Durchmesser zwischen zweihundert und fünfhundert Meter betrug, und die durch niedrige, überdachte Gänge miteinander verbunden waren. Zwischen jeder Kuppel und dem sie umgebenden Eis befand sich ein dicker Rand aus irgendeinem nichtmetallischen Material, der bis einen Meter über den Boden reichte. Rampen führten darüber hinweg zu jeder der Luftschleusen.
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  Unser schwerfälliges Fahrzeug rollte eine dieser Rampen hinauf und blieb vor der inneren Tür der gewaltigen Schleuse stehen. Es dauerte einige Minuten, das Methan aus der Schleuse herauszupumpen und sie wieder mit Luft zu füllen. Dann schwang die innere Tür auf, und wir fuhren in die eigentliche Kuppel.


  »Gewöhnlich lassen wir die Dinger draußen«, erklärte Carter. »Sie nehmen zu viel Platz weg. Aber im Augenblick ist das die sanfteste Methode Ihren Piloten gleich in die richtigen Hände zu bringen.«


  »Ich verstehe. Danke für das Entgegenkommen, Carter.«


  Als wir die Vorderluke des Schleppers heruntergelassen hatten, empfing uns der Doktor und die Abordnung, von der Carter gesprochen hatte. Kein Wort fiel, bis der Arzt, ein kräftiger Mann in den mittleren Jahren und mit einem kantigen und geröteten Gesicht, Greenville auf eine Krankenbahre geladen und davongekarrt hatte. Dann blickte ich die drei Männer an, die die ganze Zeit über schweigend dagestanden waren.


  »Sie möchten mit mir sprechen, meine Herren?«


  »Ja, Clemmenceton«, sagte der Vorderste. »Es gibt gewisse Formalitäten, die erledigt werden müssen. Sie kennen Mr. Carter. Das hier ist Mr. Pelotzi und das Mr. Brown. Mein Name ist Rodericks. Ich bin hier Bürgermeister. Wir vier und Mr. Velez und Mr. Goth, die momentan unabkömmlich sind, bilden den Rat, der Morgan verwaltet. An uns also müssen Sie und Ihre Gefährten die Bitte richten, in die Gemeinschaft dieser unabhängigen Kolonie aufgenommen zu werden.«


  »Wie lautet die korrekte Formel? Wir, Wolseley Clemmenceton, Dagmar Educe, Martin Greenville, bitten hiermit… »


  »Ja, das genügt. Nun, was für eine Gegenleistung können Sie den Mitgliedern unserer Kolonie bieten, daß sie bereit sind, Sie aufzunehmen?«


  »Wie? Was nützen Ihnen denn republikanische Kredits, wenn Sie mit der Republik nicht mehr in Verbindung stehen? Oder meinen Sie, was für Fertigkeiten wir der Kolonie zur Verfügung stellen können?«


  »Keines von beiden. Sie kamen in einem Raumschiff, das nun etwas angeschlagen ein paar Kilometer von hier dort draußen liegt.« Er machte eine Handbewegung in die Richtung, aus der wir gekommen waren.


  »Für uns bedeutet dieses Schiff ein Vermögen. Es besitzt Maschinen, die selbst herzustellen wir leider nicht in der Lage sind. Für Sie ist das Schiff ein Wrack, sonst nichts. Hinzu kommt, daß Sie schwerlich in der Lage sind, zu feilschen, und Sie müssen zugeben, daß dieses Schiff kein zu hoher Preis für Ihre Bürgerrechte ist.«


  Der Mann, der uns als Brown vorgestellt worden war, ein großer dunkler Mann in den Vierzigern, nickte mir zu und führte die Unterhaltung fort.


  »Ich kann es Ihnen nicht verargen, wenn Sie das krasse Freibeuterei nennen; aber Freibeuterei in der einen oder andern Form war schon immer eines der Vorrechte von Regierungen. Wenn Sie erst einmal einen kleinen Einblick in unser Leben hier gewonnen haben, werden Sie verstehen, daß wir solche Geschäfte machen müssen, wenn wir einen erträglichen Lebensstandard für alle aufrechterhalten wollen. Nun, wie lautet Ihre Antwort?«


  ICH glaube, ich lächelte ziemlich bitter.


  »Ich nehme Ihren Preis an. Ich habe zu meiner Zeit selbst solche Geschäfte gemacht, und ich erwarte keine Wohltätigkeit. Das Schiff gehört Ihnen. Können Sie uns nun etwas über unsere Rechte und Pflichten als Bürger des Titan erzählen?«


  Carter antwortete mir. »Es ist alles ziemlich einfach. Jeder arbeitet. Viele von uns haben zwei Arbeitsgebiete, manche noch mehr. Unser Lebensstandard ist jedoch höher, als man auf den Inneren Planeten vielleicht denkt. Sie sind sich natürlich im klaren, daß wir keinen Versuch machen werden, Sie zu beschützen oder zu verstecken, falls ein bewaffnetes Schiff der Republik Sie holen kommt. In Ordnung?«


  »In Ordnung«, antwortete ich. »Jetzt, nachdem wir das erledigt haben, möchte ich gern sehen, wie es Greenville geht. Hat man ihn in ein Krankenhaus gebracht, oder gibt es hier keins?«


  »Einen Augenblick. Wir müssen über Ihre Aufnahme abstimmen. Alle dafür? Beschlossen. Carter, bringen Sie Clemmenceton zum Spital. Ich mache bei Gelegenheit die Papiere fertig. Das eilt ja nicht. Gunn, wo wollen Sie mit der Dame hin?«


  »Ich will ihr die Siedlung zeigen«, sagte Gunn. »Hat jemand etwas dagegen?«


  »Das kommt auf Mr. Clemmenceton an«, antwortete Rodericks. »Das ist wohl seine Angelegenheit.«


  Sie warteten auf meine Antwort. Dagmar sah mich herausfordernd an.


  »Ich habe nichts dagegen«, sagte ich. »Gehen wir, Mr. Carter.«


  Carter führte mich durch eine Art Hauptstraße zwischen den Reihen kastenförmiger Häuser, Fabriken, Lagerhallen und Büros hindurch. Der gesamte Boden der Kuppel war mit dem gleichen braungesprenkelten Material bedeckt, das ich schon zwischen dem gemalten Weiß der Kuppel und dem umliegenden Eis bemerkt hatte.


  »Die beste Isolierung, die wir haben könnten«, erklärte Carter. »Wir könnten noch einen viel höheren Wärmeverlust vertragen, als wir augenblicklich haben; aber wenn wir mehr Wärme als momentan durch die Fundamente und Wände hinausstrahlen ließen, besteht die Gefahr, daß die ganze Anlage einfach durch das Eis hindurchschmilzt und das Eis sich darüber wieder schließt.«


  »Oh«, sagte ich. »Verstehe. Die verschwundene Kolonie, was?«


  »Das nächste Haus ist das Spital. Doc Hawthorn, seine Frau und ihre drei Töchter wohnen dort und kümmern sich um den Laden. Der Arzt hat übrigens seinen Beruf hier gelernt. In seinem ganzen Leben ist er noch nie vom Titan heruntergekommen.«


  » Was soll das heißen? Gibt es hier eine Universität?«


  »Himmel, natürlich nicht. Wir haben ein Lehrlingssystem. Es funktioniert mittlerweile überraschend gut, wissen Sie. Medizin ist natürlich am schlimmsten dran. Es gibt kaum Bücher, überhaupt keine Versuchstiere und nur beschränkte Labormöglichkeiten. Ein junger Mann kann es nur lernen, indem er jahrelang unter dem alten Doktor arbeitet. Manchmal nicht besonders angenehm für die Patienten, aber im großen und ganzen klappt es gut. Die beiden Jungens, die augenblicklich unter Hawthorn studieren, sind zwei vielversprechende Burschen. Wahrscheinlich erhalten sie gerade eine Lektion über Knochenbrüche und Arterienblutungen.«


  Ich muß sagen, ich hatte ein komisches Gefühl, als ich an die Behandlung dachte, die Greenville bekam.


  »Noch etwas ist mir aufgefallen«, sagte ich. »Sie erwähnten, daß die drei Töchter des Doktors bei ihm wohnen würden. Man sollte doch annehmen, daß hier immer noch ein starker Männerüberschuß herrscht. Wie kommt es, daß die drei noch ledig sind?«


  »Eine etwas voreilige Schlußfolgerung, mein Alter. Die Töchter sind alle verheiratet, und es laufen auch schon ein paar Kinder herum. Die Männer gehen zur Arbeit, und die Frauen verbinden ihre Hausfrauenpflichten mit der Krankenpflege. Eine Familiengemeinschaft wie in diesem Fall ist bei uns die natürliche wirtschaftliche und soziale Einheit. Und die Wohnraumknappheit hält die Gruppe zusammen, selbst wenn sie größer wird.«


  Ich hatte inzwischen die Aufregung der Landung und die holperige Fahrt zur Siedlung etwas vergessen, und ich begann jetzt wirklich neugierig zu werden, wie diese Leute hier lebten. Ich fragte mich, welche Vorstellungen sie sich wohl von der Zukunft machen würden, und richtete diese Frage auch an Carter.


  »Wir glauben an die Zukunft. Mehr als Sie vielleicht denken. Wenn unsere Bevölkerung größer wäre, könnten wir mehr schaffen, und das Leben würde für alle besser werden. Sie werden diesen Zukunftsglauben an der Haltung der Kolonisten merken. Daß Sie Ihre Geliebte mitgebracht haben, zum Beispiel, wird ganz bestimmt auf Mißfallen stoßen.«


  »Kleinstadtmoral, wie?«


  »Nein, in keiner Weise. Für uns sind Kinder wichtiger als alles andere, und Verbindungen wie die Ihre sind gewöhnlich in dieser Hinsicht nicht sehr produktiv. Das ist der einzige Grund.«


  »Hm, ich habe mir immer Kinder gewünscht, aber es gab so viele Dinge, die dagegen sprachen. Jetzt werde ich wahrscheinlich ganz verzichten müssen. Dagmar will keine Kinder. Ich habe noch andere Frauen gekannt. Ich hätte heiraten können, einen Erben hinterlassen… »


  »Ich glaube nicht, daß Lady Dagmar die Kolonie gefallen wird, und ich bezweifle, daß sie der Kolonie gefallen wird.«


  Ich lächelte ihn an. »Sie werden alt, mein lieber Carter. Offenbar schneller als ich. Haben Sie nicht bemerkt, wie Gunn reagiert hat? Möglich, daß ihr die Kolonie nicht besonders gefällt, aber ihre Reize wirken hier genauso wie anderswo. Ich frage mich, wie weit sie schon in diesem Augenblick dem armen Gunn den Kopf verdreht hat.«


  Er sah mich einen Augenblick durchdringend an. Er fragt sich, wie eifersüchtig ich bin, dachte ich. Dann senkte er den Blick und schritt weiter.


  Das Krankenhaus war ein gedrungener Bau, etwa durchschnittliche Größe wie die Kuppel, in der wir uns befanden. Es hatte zwei Stockwerke. Das untere beherbergte die Krankenzimmer, einen Operationssaal und die Apotheke. Die Wohnung der Hawthorns lag im zweiten Stock.


  Carter klopfte nachlässig an, und wir traten ein.


  »Der Krankensaal«, erklärte Carter über die Schulter. »Zur Chirurgie geht es da entlang.«


  IN dem Zimmer standen ungefähr ein halbes Dutzend Betten. In zweien davon lagen Männer, die uns neugierig betrachteten, während wir durchgingen. Ein anderes Bett stand hinter einem Vorhang. Der Raum war sauber, und alles war wohlgeordnet und aufgeräumt. Als ich die einfachen eisernen Bettgestelle und das grobe weiße Bettzeug sah, wurde mir erst so recht bewußt, wie abgeschnitten von der Außenwelt doch diese Kolonie war, die einen ständigen Kampf mit ihrer feindlichen Umgebung führen mußte. Aber sie hatte sich wenigstens von dem geistigen Verfall freigehalten, der den Unternehmungsgeist und die Ehrfurcht vor ethischen Maßstäben bei den Bewohnern der bequemeren Inneren Planeten zerstört hatte.


  Wir klopften an die Tür der chirurgischen Abteilung, einer dünnen Kunststoffplatte in einem Metallrahmen  wie die meisten Türen auf dieser Welt ohne jedes Holz hergestellt.


  »Carter und der Freund Ihres Patienten. Wir wollen mal sehen, wie es dem verletzten Piloten geht«, antwortete Carter auf einen unverständlichen fragenden Laut von drinnen.


  »Kommen Sie rein! Er wird leben.«


  Wir traten ein und erblickten Greenville mit einem dick bandagierten Bein, Hawthorn, der ein zufriedenes Lächeln zeigte, zwei junge Männer  beide etwa zweiundzwanzig oder dreiundzwanzig Jahre alt , die offensichtlich die Lernärzte waren, und ein Mädchen in Weiß, wie ich annahm, eine von Hawthorns Töchtern.


  »Die scheußlichste Fraktur, die mir seit Jahren untergekommen ist«, sagte der Arzt. »Es besteht jetzt zwar keine Gefahr mehr, daß er sein Bein verliert, aber so ganz richtig wird es wohl nicht mehr werden. Die Knochensplitter haben eine Menge Schaden an den Nerven des Oberschenkels angerichtet. Aber ich denke, wir werden ihn schon wieder gut genug zusammenflicken können, um einen nützlichen Bürger aus ihm zu machen.«


  Greenville lächelte etwas gezwungen, »Wie nützlich kann ein Raumpilot schon sein, der nur ein gesundes Bein hat?«


  Hawthorn funkelte ihn an: »Junger Mann, zweifeln Sie gefälligst nicht an meinen Fähigkeiten, Sie werden zwei gesunde Beine haben. Eines davon wird allerdings nicht mehr für Hundert-Meter-Spurts und dergleichen zu gebrauchen sein. Und von jetzt an werden Sie nur noch die Frauen fangen können, die sich von Ihnen fangen lassen wollen.«


  »Nun, Greenville«, sagte ich, »also passen Sie gut auf sich auf und tun Sie, was der Doktor sagt! Dagmar und ich werden sehen, wo wir unterkommen  ich glaube, auf ihre Weise kümmert sie sich im Augenblick sowieso schon darum, wo sie bleiben kann , und wenn wir herausgefunden haben, was von uns hier erwartet wird, dann kommen wir Sie besuchen. Ihnen wird man vermutlich Arbeit in einer der Fabriken geben. Was ich machen werde, weiß ich noch nicht. Mein Beruf ist die Politik, aber ich nehme an, man würde etwas dagegen haben, wenn ich ihn hier ausüben würde.«


  Mit einem unergründlichen Gesichtsausdruck sah Carter mich einen Augenblick an.


  »So«, sagte der Doktor, »jetzt raus mit euch! Wir müssen wieder an die Arbeit. Die Besuchszeit ist vorbei.«


  »Schön«, sagte ich. »Also auf Wiedersehen, Greenville! Es dauert bestimmt nicht lange, bis Sie wieder auf dem Damm sind.«


  NACHDEM wir gegangen waren, fragte ich Carter, wie es mit unserer Unterbringung stände.


  »Ich denke, Bürgermeister Rodericks ist dabei, Ihnen etwas zu besorgen, obgleich es den Anschein hat, daß Lady Dagmar in dieser Angelegenheit ihre eigenen Pläne hat. Vermutlich versucht sie Joe Gunn zu überreden, sie bei sich aufzunehmen.«


  Er schaute mich prüfend an, um festzustellen, wie ich darauf reagieren würde. Ich knurrte etwas Unverständliches. Dagmars Benehmen war für jemand, der sie so gut kannte wie ich, keine ausgesprochene Überraschung. Im Augenblick war sie gründlich verärgert, daß sie sich in mein Unglück hatte mit hineinziehen lassen, und sie suchte bei einem jungen und gutaussehenden Verehrer Trost. Was jedoch ihr nächster Zug sein würde  ich bezweifelte, ob sie das selbst wußte.


  Carter und ich bogen um eine Ecke und rannten dem Ratsmitglied Pelotzi in die Arme.


  »Ah!« rief er aus. »Ich wollte Sie gerade suchen gehen. Wir haben uns um Wohnraum für Sie gekümmert. Wir können Sie im Haus Vier in der Aaron Kuppel unterbringen. Das ist die kleine dort drüben.«


  »Vielen Dank, Mr. Pelotzi«, sagte ich. »Es wird zwar noch einige Zeit dauern, bis Major Greenville das Spital verlassen kann, aber ich werde unser neues Quartier so bald wie möglich aufsuchen. Ob Lady Dagmar allerdings diese Lösung begrüßen wird, kann ich nicht sagen.«


  Er hustete entschuldigend. »Ich fürchte, es wird ihr nichts anderes übrig bleiben. Andern Platz haben wir nicht.«


  Carter und ich, wir lächelten beide.


  »Kann ich vielleicht jetzt schon hinübergehen und mich umsehen?« fragte ich.


  »Selbstverständlich, Mr. Clemmenceton. Mr. Carter wird Sie sicher gern hinüberbegleiten.«


  »Wird Ihre Zeit eigentlich von jedem Neuankömmling derart beansprucht? Ich meine, ist es die Regel, daß er vom Sekretär für Einwanderungsfragen, oder was Sie sind, persönlich zu seiner neuen Wohnung gebracht wird?«


  »Nun, es ist immerhin schon drei Erdjahre her, daß das letzte Schiff zu uns gekommen ist. Die Arbeit ist also nicht zu anstrengend«, antwortete Carter.


  Pelotzi verabschiedete sich von uns, und Carter nahm seine Führerrolle wieder auf. Wir gingen durch den Verbindungs-gang, der an beiden Seiten mit luftdichten Schotten verschlossen war, und betraten die Aaron Kuppel.


  »Aaron besteht hauptsächlich aus Wohnhäusern«, sagte Carter, »mit Ausnahme von ein paar Gebäuden dort drüben, wo wir Luft herstellen. Hier ist Haus Vier.«


  ER drückte eine der mir nun schon vertrauten Kunststofftüren auf, und wir traten in einen kleinen Vorraum, in dem ein Meldetisch stand, der jedoch im Augenblick unbesetzt war. Carter nahm sich ein dort aufliegendes Buch und durchblätterte es, um die Nummern der freien Zimmer zu finden.


  »Dritter Stock«, sagte er dann und kritzelte mit Bleistift irgend etwas in das Buch. »Je ein Schlafzimmer. Dazu ein Bad und ein Wohnzimmer, die Sie allerdings mit einem anderen Paar im gleichen Stockwerk teilen müssen. Wir können es uns zwar nicht leisten mit Wohnraum verschwenderisch umzugehen, aber wir sind auch nicht direkt überfüllt.«


  »Nun, von dem, was ich bis jetzt so gesehen habe, möchte ich sagen, daß Sie hier draußen anscheinend recht gemütlich leben.«


  »Wir können nicht klagen. Konsumgüter sind zwar knapp  alle die Dinge, die durch Massenproduktion auf den Inneren Planeten so billig hergestellt werden können , und wir könnten bessere Schulen und bessere medizinische Einrichtungen gebrauchen. Nichtsdestoweniger, was wir zum Leben brauchen, haben wir. Wir können uns auch eine gewisse Freizeit leisten und ab und zu ein paar Vergnügungen.«


  »Ich kann Ihnen gar nicht sagen, wie sehr ich von der Art und Weise beeindruckt bin, wie Sie mit den technischen Schwierigkeiten hier fertiggeworden sind. Als ich noch auf der Erde war, wußte ich zwar, daß während der letzten Jahre kein Versorgungsschiff mehr zu Ihnen durchgekommen ist. Aber ich habe mir nicht recht ausmalen können, was das bedeutet. Ich glaube, ich habe mir Titan als eine Kolonie von langbärtigen Hinterwäldlern vorgestellt, die langsam auf ihrer rauhen und unfreundlichen Welt in die Barbarei zurücksinken.«


  »Ja, da haben Sie die Hauptsache übersehen. In einer wirklich feindlichen Umgebung wie dieser hält man entweder seine Technik auf dem höchsten Stand, oder man geht zugrunde. Deshalb wird auch unsere Kolonie nie der Dekadenz verfallen, selbst wenn das gesamte übrige Sonnensystem es tut. Und es gibt noch einen andern Grund: Die Leute, die sich dem Leben auf Titan anpassen konnten, sind nicht von der Art, die untätig zuschauen werden, wie ihre Welt vor die Hunde geht. Pioniere, Generationen von politischen Flüchtlingen und Leute, die sich gegen das verweichlichende Leben auf den Inneren Planeten auflehnten, sie haben sich hier eine Zivilisation geschaffen, der die Zukunft gehört, auch wenn sonst überall Zerfall und Fäulnis herrschen.


  Ich sagte Ihnen schon, welch großen Wert wir auf Kinder legen. Je größer unsere Bevölkerung wird, desto mehr Spezialisierung ist möglich und desto mehr hebt sich der allgemeine Lebensstandard.


  Nun, hier sind wir vor dem Appartement unseres Präsidenten angelangt. Ich schenke mir also den Rest meiner Propaganda.«


  Ich schluckte seine Ironie wortlos hinunter. Er suchte einen Schlüssel heraus, öffnete die Tür, und wir traten ein.


  »Hier sind Ihre Schlüssel«, sagte er und gab sie mir. »Unsere Raupenschlepper sind schon dabei, Ihr Schiff hereinzuholen, damit man es zerlegen kann. Binnen kurzem wird Ihnen also Ihre persönliche Habe wieder zur Verfügung stehen.«


  ICH blickte mich in der Wohnung um und war angenehm überrascht von der unleugbar einfachen, aber dennoch sehr gemütlich aussehenden Einrichtung. Fast alles war aus dem einen oder andern Kunststoff hergestellt.


  Carter erzählte mir jetzt einiges über die Industrie der Siedlung.


  »Mit Energie  mehr, als wir momentan brauchen  werden wir von großen mit Wasserstoff geheizten Raumschiffmotoren versorgt. Eis, Ammoniak und Methan sind unsere wichtigsten Rohstoffe. Die darin vorkommenden Metalle sind eine willkommene Ergänzung. Manche Nahrungsmittel werden synthetisch hergestellt, natürlich auch alle Kunststoffe und Textilien. Aber die meisten unserer organischen Stoffe züchten wir in unseren Kulturtanks. Im Augenblick bemühen wir uns, eine neue Sorte…«


  Die Tür wurde heftig aufgerissen und herein kam ein durch Blicke um Entschuldigung bittender Pelotzi, getrieben von einem der furchtbarsten Wutanfälle, die ich an Dagmar bisher erlebt hatte. Als sie mich sah, stürzte sie sich auf mich.


  »Du, du wandelndes Überbleibsel aus dem Altertum, du zerrst mich aus einem angenehmen Leben auf einer zivilisierten Welt und setzt mich unter ein paar Hünen auf einem Eis-brocken ab, Millionen von Kilometern von irgendwo! Und Gunn, dieses Vieh! Und dann haben sie nicht mal eine Wohnung für mich und erwarten, daß ich bei dir wohnen soll! Ich muß verrückt gewesen sein, jemals…«


  »Aber, aber, mein Mädchen, du schockierst unsere Hinterwäldler«, sagte ich.


  Carter lachte brüllend. Dagmar packte eine schwere Plastikfigur und schleuderte sie nach ihm. Sie erwischte ihn an der Schulter, nachdem er noch einen verspäteten Versuch unternommen hatte, beiseite zu springen. Dann befaßte sie sich wieder mit mir. Sie stürzte auf mich zu mit einem Sprung, der einem Tiger alle Ehre gemacht hätte. Ich packte sie schnell an den Handgelenken, damit sie mir nicht das Gesicht zerkratzen konnte. Sie trat mich dafür gegen das Schienbein. Carter lachte immer noch, während Pelotzi äußerst verlegen dabeistand.


  Ich war nicht wirklich ärgerlich. Ich hatte in den letzten Monaten eine Menge durchgemacht und hatte dadurch, wie ich glaube, wenigstens für einige Zeit die Fähigkeit verloren, mich unnütz aufzuregen und zu ärgern. Ich packte ihre schmalen Handgelenke mit meiner Linken und versetzte ihr ein paar wohlgezielte Ohrfeigen.


  Einen Augenblick lang schrie und schlug sie noch wild um sich. Dann verrauchte ihre Wut, und sie fing an zu schluchzen. Ich versuchte, ihr gut zuzureden.


  »Du siehst die Dinge im falschen Licht, mein Liebling. Du hast anscheinend schon den rasenden Pöbel vergessen. Diese tobenden Haufen wären mit dir genauso wenig feinfühlig umgesprungen wie mit mir, wenn sie uns hätten erwischen können.


  Du weißt doch noch, welche Richtung Grellets Propaganda einschlug. An allem war der genußsüchtige und verantwortungslose Diktator Schuld, also ich, der drei Welten ausplünderte, um seine habgierige Geliebte mit Juwelen und Geschmeide überhäufen zu können, also dich.«


  SIE hatte sich etwas beruhigt. Ihre Hände schlossen und öffneten sich konvulsivisch, und sie zitterte am ganzen Körper, aber sie hielt die Augen geschlossen.


  »Ich weiß, was mir bevorgestanden hätte, wenn ich in ihre Hände geraten wäre«, fuhr ich fort, »aber stell dir die Freude des Pöbels vor, wenn er an die verhätschelte Geliebte des Tyrannen hätte Hand legen können. Vielleicht hätte man dich am nächsten Laternenpfahl aufgehängt. Aber wahrscheinlich hätte man dich vorher erst einmal gründlich durch den Dreck gezogen, beschimpft, bespuckt, besudelt. Man hätte dir die Kleider vom Leib gerissen, und die Menge hätte an dir ihre Wut ausgelassen, bis man dich endlich auf eine Weise umgebracht hätte, die alle befriedigt hätte.«


  Sie versuchte mit einem plötzlichen Ruck ihre Hände meinem Griff zu entreißen. Es gelang ihr nicht, denn ich hatte es erwartet.


  »Du warst an allem schuld. Du hast die Macht der alten Familien zerstört, die allein in der Lage waren, über die Erde zu herrschen, und du hast dadurch solchen Verrückten wie Grellet den Weg geebnet. Die alten Familien hatten generationenalte Erfahrung in der Verwaltung. Du hast mich nur zu deiner Geliebten gemacht, damit ich dir helfe, sie zu beseitigen.«


  »Einen Augenblick mal! Du selber hast dich mit den alten Familien nie verstanden, und du hast nur darauf gewartet, dich an einen ehrgeizigen Mann anhängen zu können, der dir an die Macht helfen könnte. Vergiß übrigens nicht, daß es gerade dein Titel und deine Verbindungen zu den Familien waren, die Grellet eine zusätzliche Waffe gegen mich in die Hand gaben. Sie ermöglichten ihm, den alten Haß des Pöbels gegen die Oligarchie auf mich zu übertragen, während er zur gleichen Zeit mit den Emindales und Gordinesters verhandelte.


  Du hast die Wahl. Nach deinem Verhalten zu schließen, kommt Gunn nicht mehr in Frage. Du kannst also wieder deine Intrigen spinnen  und du siehst immer noch gut genug aus, mit deinen Reizen operieren zu können , um das an Macht und Luxus zu erringen, was dir diese Welt bieten kann. Wenn du das tust, werden dich allerdings die Frauen der Kolonie wahrscheinlich teeren und federn.


  Oder wenn du bereit bist, Kinder zu bekommen, dann können wir heiraten.«


  »Was willst du damit sagen?« Ihre Stimme klang bitter, aber auf ihrem Gesicht malten sich schon Zweifel und Überraschung ab. »Glaubst du, du hättest mich jetzt soweit, daß du mich als unbezahlte Pflegerin für deine alten Tage haben kannst? Wer sagt dir denn überhaupt, daß du noch Kinder bekommen kannst?«


  SIE wollte mich absichtlich verletzen. Trotzdem klangen die Worte nicht so bissig, wie man ihrem Sinn nach hätte erwarten können.


  Ich zog sie an mich und fuhr ihr über das Haar. »Wer ist denn alt? Du bist auch kein Backfisch mehr. Ich gehe zwar auf die sechzig zu, aber ich habe die besten Ärzte der Republik um mich gehabt und die Verjüngungsbehandlungen mitgemacht. Ich fühle mich noch sehr jung und kräftig. Wahrscheinlich werde ich sogar länger leben als du, weil ich viel ausgeglichener bin. Du dagegen wirst bei deinem Temperament dein Herz noch ruinieren.«


  Sie klammerte sich an mich. Sie hob ihren Kopf, und ihr aufgelöstes Haar fiel über ihr tränenüberströmtes Gesicht. Sie lächelte, als unsere Blicke sich trafen.


  »Morgan ist zwar kein tropisches Inselparadies, aber auch keine Strafkolonie. Man könnte die Wohnung vielleicht so herrichten … »


  Dann legte sie den Kopf wieder auf meine Brust und weinte unbeherrscht weiter.


  Carter nahm Pelotzis Arm und begann, ihn zur Tür zu steuern.


  »Alles nur Theater«, erklärte ich amüsiert. »Machen Sie sich weiter keine Sorgen darüber.«


  Sie schlossen die Tür.


  CARTER kam am nächsten Morgen so gegen halb elf vorbei. Es war wirklich sehr taktvoll, daß er nicht früher kam. Sein Gesicht bewies, daß er von Geschäften reden wollte.


  »Nun, haben Sie Ihren häuslichen Streit geschlichtet«, fragte er.


  »Mehr oder weniger, ich hoffe es wenigstens.«


  »Das freut mich zu hören. Und nun zum Grund meines Besuches. Sie erwähnten gestern etwas von ,Ihren Beruf ausüben. Nun«  er hieß mich mit einer Handbewegung schweigen, als ich ihn unterbrechen wollte  »genau das möchten wir von Ihnen. Sie sollen eine Stellung in unserem Föderativen Rat annehmen. Wir haben übrigens keine Angst, daß Sie vielleicht versuchen werden, sich zum Diktator von Titan zu machen, um bei passender Gelegenheit Ihr verlorengegangenes Imperium wiederzugewinnen. Auch ich habe nichts dagegen, trotzdem wir früher einmal politische Gegner waren. Es gab eine Menge Dinge, die ich an Ihnen nie leiden konnte, und ich will Ihnen auch nicht verhehlen, daß ich es immer noch nicht tue. Aber Sie haben Ihre Ansichten, und ich habe die meinen. Hier sind sie alle unwichtig. Jedenfalls bin ich mir wie die anderen Ratsmitglieder darüber im klaren, daß wir hier auf Ihr Organisationstalent und Ihre Erfahrungen in der Verwaltung nicht verzichten können.


  Die fünf verschiedenen Kolonien auf dem Titan verwalten sich im großen und ganzen selbst. Für manche Dinge ist jedoch der Föderative Rat zuständig. Die Verwaltungsprobleme einer solchen Konföderation sind nicht allzu einfach, wie Sie sich vorstellen können.«


  »Augenblick mal«, sagte ich, denn ich erinnerte mich plötzlich an eines dieser Probleme  die Nachrichtenverbindungen. »Wenn Radioverbindungen hier auf Sichtweite begrenzt sind, wieso haben wir dann ihren Anruf empfangen?«


  »Raketenantennen. Alle Kuppeln und Schlepper haben sie, damit sie die hinter dem Horizont liegenden Plätze anrufen können. Eine Miniatur-Rakete tragt eine feine Silberantenne in eine Höhe von vielleicht vier Kilometern. Das ergibt einen Funkradius von etwa zweihundert, beziehungsweise vierhundert Kilometern, je nachdem, ob nur eine Partei oder beide die Antennen oben haben.«


  »Hm. Sehr geschickt. Nun, erzählen Sie weiter! Um was muß ich mich noch kümmern?«


  »Abgesehen von den durch unsere Umwelt bedingten Schwierigkeiten sind es die üblichen kleinen politischen Fehden und Eifersüchteleien zwischen den einzelnen Kolonien, denn jeder versucht natürlich, mehr von unseren knappen Rohstoffen zu bekommen als der andere.«


  »Und wie funktioniert der Rat selbst? Wird er gewählt, ernannt, oder was sonst?«


  »Den Namen nach gewählt. Jede Kolonie ist darin vertreten. Aber wenn Sie sich entschließen, unseren Vorschlag anzunehmen, werden wir Sie ohne weitere Schwierigkeiten hinein bekommen können.«


  ICH zog die Stirn kraus und tat so, als ob ich es gründlich überdenken würde, aber ich hatte mich natürlich schon entschieden.


  »Ich nehme an, Carter«, sagte ich dann. »Ich muß gestehen, daß sich alles viel besser entwickelt hat, als ich rechtmäßig erwarten konnte. Welchem abgesetzten und davongejagten Selbstherrscher wurde jemals eine respektable politische Stellung in einer Kultur angeboten, die zwar materiell nicht besonders wohlhabend, aber auf jeden Fall gesund und vielversprechend ist. Und welcher Mann konnte außerdem noch eine schöne Frau mit sich nehmen, die bereit ist, sein Exil zu teilen und seine Kinder aufzuziehen?«


  Carters Antwort bestand aus einem dünnlippigen Lächeln. Es war nicht schwer zu erraten, was er dachte.


  »Oh, ich weiß ziemlich genau, was Sie von Dagmar halten, aber Sie tun ihr Unrecht.«


  Carter lächelte noch immer, und ich fuhr fort: »Zu der Zeit, als sie meine Geliebte wurde, war sie die größte Schönheit unter dem ganzen Adel. Doch selbst damals schon war sie ein heimlicher Rebell gegen das Kastensystem der wenigen herrschenden Familien. Während der elf Jahre meiner Herrschaft war sie die einzige Vertraute und Verbündete, die ich hatte. Wenn Sie versuchen, sie nach ihrem Benehmen während der letzten vierundzwanzig Stunden einzuschätzen, tun Sie ihr Unrecht.


  Ihren Eigensinn haben Sie gesehen, aber nicht ihre Charakterstärke und ihre Intelligenz. Als ich noch Präsident der Republik war, hatten wir über Heirat und Kinder gesprochen. Sie wollte zwar die Position und das Prestige einer Gemahlin haben, aber nicht die Unbequemlichkeiten, die eine Mutter auf sich nehmen muß. Jetzt ist sie bereit dazu, besonders, weil auch ihre eigene Jugend sie langsam verläßt. Sie wollen sagen, daß sie um so viel jünger ist? Das ist richtig, aber schließlich…«


  »Mr. Carter, Mr. Carter. Der Raumhafenturm hat ein sich näherndes Schiff ausgemacht. Ein großes!«


  Der junge Kolonist, der die Botschaft gebracht hatte, schnaufte und schnappte nach Luft. Mein Magen krampfte sich zusammen.


  »Clemmenceton, es sieht so aus, als hätten Sie sich geirrt. Jetzt müssen Sie geradestehen«, sagte Carter leise.


  »Es hat wirklich den Anschein, als ob ich die Lage völlig falsch beurteilt hätte«, sagte ich mit tonloser Stimme halb zu mir selbst.


  Ich hatte wirklich nicht geglaubt, daß Grellet mit den ihm zur Verfügung stehenden Streitkräften den Frieden aufrechterhalten konnte, ganz abgesehen von der Möglichkeit, daß man mir einen Kreuzer nachsenden konnte. Aber offensichtlich konnte er es.


  »Nun, die Rückkehr einer festen Regierung auf den Inneren Planeten sollte mein eigenes Unglück aufwiegen«, murmelte ich. »Ich hatte mir vorgestellt, daß die Planeten von Unruhen und zahllosen Zwistigkeiten zerrissen werden würden. Das zeigt nur, wie sehr man oft seine eigene Wichtigkeit überschätzt.«


  


  [image: img11.jpg]


  


  DAGMAR war leise aus dem Schlafzimmer getreten. Ich bemerkte ihre Anwesenheit erst, als sie ihre Hand sanft auf meinen Arm legte.


  »Und wir hatten noch nicht einmal ausgepackt«, sagte sie. »Wolseley, wir brauchen nichts von Greenville zu sagen. Hinter ihm sind sie ja nicht her, und schließlich hat er sich seine Finger nie mit Politik beschmutzt.«


  Carter schaute sie prüfend an.


  »Wahrscheinlich«, fuhr sie fort, »wird die Fahrt in dem Beiboot des Kreuzers sogar bequemer sein als in der Kabine der Master.«


  »Der Turm sagt, daß sie etwa in einer Stunde mit dem Schiff Verbindung aufnehmen könnten«, sagte der Bote.


  Dagmar wirbelte herum und blitzte ihn an. »Heißt das, Sie haben noch gar nicht mit dem Schiff gesprochen? Sie wissen also gar nicht, was sie hierher führt? Was wollen Sie eigentlich? Wolseley und mir unnötig Angst einjagen?«


  »Tut mir leid, Mrs. Clemmenceton«, antwortete er ihr, und ich lächelte über die Form der Anrede, die er gebrauchte, »aber seit mehr als einem halben Jahr ist die Verbindung zwischen Titan und den Inneren Planeten unterbrochen, und auch vorher waren Besuche nur sehr selten. Es kann keinen anderen Grund geben, wenn plötzlich ein großes Schiff kommt.«


  Ihre Augen füllten sich mit Tränen, und ich legte meinen Arm um sie und zog sie an mich.


  Carter drehte sich nach mir um und sagte: »Ich bedauere das sehr. Wir hätten Sie gut gebrauchen können. Ich wollte, wir könnten Ihnen Asyl gewähren, Clemmenceton, aber wir können es uns einfach nicht leisten, die Militärs der Inneren Planeten zu verärgern. Wir sind hier völlig schutzlos und auf ihren guten Willen angewiesen.«


  Meine Gefühle befanden sich in einem wilden Aufruhr. Ich fühlte eine hilflose kalte Wut, jetzt plötzlich der Zuflucht wieder beraubt zu werden, in der ich mich schon so sicher gefühlt hatte. Ich verachtete Carter und diese Titankolonisten, die vor Grellets Schiff den Schwanz, eingezogen. Und ich fühlte eine tiefe Resignation vor dem Unabwendbaren  und Dankbarkeit gegenüber Dagmar, die die Ankunft des Schiffes so gefaßt hinnahm.


  »Gehen wir zum Turm«, sagte ich.


  »Ja, das ist wohl das beste«, sagte sie. »Es würde erniedrigend sein, unter Bewachung zum Schiff gebracht zu werden. Warte, ich will mich nur noch etwas zurecht machen.«


  SIE war nur einen Augenblick weg. Ich sah sie prüfend an, als sie zurückkam. Sie war so schön wie je zuvor. Der leichte Hosenanzug, den die Frauen der Siedlung trugen, stand ihr gut. Sie hatte ihr blondes Haar zurückgesteckt und sah sehr jung aus. Carters Gesicht zeigte eine Spur von Zynismus und Verlegenheit, als ich ihr einen Kuß gab. Dann gingen wir.


  Der »Raumhafen« war ein willkürlich abgestecktes Eisgebiet, und der Turm war eine Plastikkonstruktion, die etwa fünfzig Meter hoch in die giftige Atmosphäre ragte.


  In dem halbkugeligen durchsichtigen Raum an seiner Spitze saßen zwei Männer, von denen einer Kopfhörer trug.


  Der zweite begrüßte uns.


  »Bis jetzt haben wir noch keine Verbindung mit ihnen, Mr. Carter, obwohl sie schon innerhalb des Morsebereiches sind. Ich möchte sagen, daß sie sich jetzt sogar schon innerhalb des Sprechbereiches befinden.«


  »Ruhig, jetzt kriege ich was herein«, unterbrach ihn der Mann mit den Kopfhörern.


  Er knipste einen Hebel herunter und schaltete den Lautsprecher an der Wand ein. Durch das Knattern und Pfeifen der Statik hörte man die Stimme eines Mannes.


  »… Siedlung. Hallo Morgan Siedlung. Hier Raumschiff Pax Republica. Raum  wieder Knistern  republica bittet um Landeerlaubnis mit einhundertzwanzig Flüchtlingen von der Erde. Wir bitten…«


  Dagmars Schrei übertönte die Wiederholung der Meldung. Sie begann mich aufgeregt zu schütteln und rief dabei eine Menge unzusammenhängendes Zeug. »Wir brauchen nicht zurück!« und »Ich habe gleich gesagt, daß es kein Kriegsschiff sein kann!« und ähnliches.


  Die Anspannung meiner Nerven ließ nach.


  »Sie werden in ungefähr zehn oder zwölf Stunden hier sein, nehme ich an«, sagte der zweite Funker.


  Dagmar und ich sahen uns einen Augenblick wortlos an. Dann gingen wir die lange Treppe wieder hinunter. Ungefähr auf der Hälfte der Stufen befand sich ein Treppenabsatz mit einem großen Fenster, das über das zerfurchte und zerklüftete Eis hinausblickte. Hier blieben wir stehen.


  WÄHREND ich hinaussah in den Sonnenuntergang auf einer Eiswelt, kreisten meine Gedanken noch einmal um die Ereignisse der letzten Stunden. Hier würde ich für etwas arbeiten können, an das ich glaubte und das mir teuer war, wenn ich es auch im stillen tun mußte, und nicht unter Fanfarenklängen. Aber ich hatte den Prunk und den Glanz zur Genüge gekannt, und ich würde ihn nicht vermissen.


  Seit ich im Alter von achtzehn Jahren  gerade vor dem Sturz der vierten Monarchie  meine politische Laufbahn begonnen hatte, hatte ich vielen Parteien angehört und viele Meinungen vertreten. Damals war ich ein Anhänger des Friedens, der vor Blut und Gewalt zurückgeschreckt war, aber wie die meisten, war ich mir des Verfalls der Zeiten bewußt gewesen, und als sich die Chance bot, den Cäsar zu spielen, hatte ich sie genützt. Mein Imperium aber war eine Totgeburt, und die Planeten fielen zurück in die Barbarei. Aber hier draußen, jenseits des Machtkrieges von Heerführern und Piraten, würde ich einer neuen Zivilisation dienen können.


  Es war ein isolierter Außenposten, dessen Bewohner jeden Tag um ihr Leben kämpfen mußten, aber das machte sie hart und gesund, und wenn sie eines Tages wieder die Verbindung mit den Inneren Planeten aufnehmen würden, würden sie auch diese gesunden lassen.


  Dagmar wandte ihren Blick von den glitzernden Eisschründen, die so hell und strahlend unter dem blau-schwarzen Himmel lagen, und unsere Blicke trafen sich.


  Es würde eine karge Welt sein, in der unsere Kinder aufwachsen würden, aber eine Welt, die die Hoffnung kannte und die Befriedigung, die von der Erfüllung einer Aufgabe kommt.


  Hier würde auch ich meine Erfüllung finden. Hier würde ich meine Kinder aufwachsen sehen, hier auf diesem fernsten Außenposten, fern der wärmenden Sonne.


  


  KINDER DES MARS (Teil II)


  (MARS CHILD)

  


  CYRIL JUDD

  


  (Illustriert von WILLER)


  


  Mehr als alles andere wünschten sich die Sun Lake-Kolonisten ihre Unabhängigkeit von der Erde  doch plötzlich sahen sie sich der tödlichen Gefahr gegenüber, daß ihr Wunsch vorzeitig in Erfüllung gehen könnte.


  


  [image: img12.jpg]


  


  Die Sun Lake-Kolonie ist in ihrer Art einmalig auf dem Mars. Es ist eine Genossenschafterkolonie von Männern und Frauen, deren Wunsch es ist, sich so schnell wie möglich von der Erde und allen irdischen Hilfsquellen unabhängig zu machen. Unter ihnen sind sowohl einfache Arbeiter als auch ausgebildete und anerkannte Wissenschaftler zu finden; aber alle haben eine Überzeugung gemeinsam, nämlich, daß die Erde als Wohnort für die Menschen bald erledigt sein wird. Mißwirtschaft, Übervölkerung und die ständige Drohung eines weltweiten Atomkriegs sind die Geißeln, unter deren Hieben die Erdbewohner seufzen. Die Kolonisten versuchen, mit allen Mitteln eine eigene Landwirtschaft auf die Beine zu stellen und marstüchtige Pflanzen zu züchten, die es ihnen ermöglichen sollen, sich selbst zu versorgen. Bis dieses Ziel erreicht werden wird und bis die Kolonisten einen annehmbaren Ersatz für das erdimportierte OxEn finden können  die Oxygen Enzym Pillen, die die Marsluft auch für den Menschen atembar machen , muß Sun Lake jedoch weiter Handelsbeziehungen mit der Erde pflegen. Aus diesem Grunde unterhält die Kolonie ein sogenanntes Laboratorium, in dem aus dem leicht radioaktiven Boden des Mars Radioisotope und andere radioaktive Materialien gewonnen werden, die sie zur Erde liefern. Jim und Polly Kandro, einem Kolonistenehepaar, wird ein Baby geboren. Bei der Entbindung ist Dr. Tony Hellman, der Arzt der Kolonie, anwesend. Anna Willendorf hilft ihm dabei. Anna war eigentlich als Glasbläserin zur Kolonie gekommen, aber mit ihrem freundlichen und verständnisvollen Wesen gibt sie auch eine ausgezeichnete Arzthilfe ab. Das Baby atmet unter einer speziell angefertigten Sauerstoffmaske, denn kleine Kinder können OxEn noch nicht vertragen. Tony läßt die junge Mutter und das Baby unter der Obhut von Anna zurück und macht sich auf den Weg, um die morgendliche Überprüfung des Labors vorzunehmen, denn er ist nicht nur der Arzt, sondern auch der radiologische Überwachungstechniker der Kolonie. Während er noch im Labor ist, kommt überraschender Besuch: ein Trupp Polizeisoldaten. Die Abordnung wird von Hamilton Bell, dem Kommissar für Interplanetare Angelegenheiten, persönlich angeführt. Bell geht einer Beschwerde nach, die Hugo Brenner, der Besitzer eines pharmazeutischen Werkes, gegen die Kolonie erhoben hat. Brenner behauptet, daß einhundert Kilo der äußerst kostbaren Droge Marcaine aus seiner Fabrik gestohlen wären. Die Spur des Diebes wurde von einem Bluthund, einem elektronischen Suchgerät, das von Leutnant Ed Nealey, einem jungen pflichtbewußten Offizier bedient wird, bis zu einem Punkt kurz vor der Kolonie verfolgt. Bell, der auf dem Mars am meisten zu sagen hat und in interkolonialen Angelegenheiten absolute diktatorische Gewalt besitzt, besteht auf einer Durchsuchung des Labors, bei der aber die Gefahr besteht, daß unersetzliche Präzisionsinstrumente ruiniert und schon fertig verpackte Sendungen mit radioaktiven Materialien verseucht werden können. Tony und zwei andere Mitglieder des Kolonistenrats, Mimi Jonathan und Joe Gracey, verhandeln mit dem Kommissar und akzeptieren einen verzweifelten Ausweg. Bell gestattet ihnen, selber nach dem Marcaine zu suchen, aber sie müssen sowohl das Rauschgift wie auch den Dieb bis zum Versandtag gefunden haben  das ist in drei Wochen, wenn die vierteljährliche Rakete wieder zur Erde fliegt , sonst wird die Kolonie auf die Dauer von sechs Monaten durch einen Militärkordon abgeriegelt und eine offizielle Suche vorgenommen. Das Recht dazu leitet Bell aus einem alten überholten Gesetz ab, das aus einer Zeit stammt, wo nur einmal jährlich eine Rakete kam. Eine Abriegelung auf sechs Monate würde bedeuten, daß die Kolonie zwei Versandtage verpaßt, ein katastrophaler Schlag, denn wie alle Kolonien auf dem Mars ist auch die Produktion des Sun Lake Labors auf vierteljährliche Schiffe abgestimmt. Bell marschiert mit seinen Soldaten wieder davon, und Tony begibt sich auf seine tägliche Besuchsrunde. Unter seinen Patienten ist Joan Radcliffe, eine junge Frau voll fanatischen Idealismus, die an einer Krankheit dahinsiecht, die Tony völlig unbekannt ist. Wenn Bell sein Ultimatum wahr macht und so das Ende der Kolonie heraufbeschwört  so denkt Tony , dann würde wenigstens Joans Leben gerettet werden. Nichts sonst könnte sie dazu bringen, die Kolonie freiwillig zu verlassen, denn wenn sie ginge, dann müßte auch Hank Radcliffe, ihr Mann, zurück zur Erde gehen, Hank ist ein romantischer junger Mann, dessen Lebenstraum es war, Kolonist auf dem Mars zu werden; aber Sun Lake hat seine eigenen Träume, und darin ist nur Platz für verheiratete oder heiratsfähige Leute. Etwas Hoffnung besteht allerdings noch für Joan. Hank ist gerade unterwegs, um in einer andern Kolonie eine neuentwickelte Erdmedizin zu holen, von der Tony Wunderdinge gehört hat. Als letzten besucht Tony Nick Cantrella, das vierte Mitglied des Kolonistenrats. Nick ist ein außerordentlich begabter Elektro-Ingenieur und Elektronen-Techniker  und ein unverbesserlicher Optimist. Er begrüßt sogar Bells Herausforderung, weil sie die Kolonisten zwingen wird, sich endlich auf eigene Füße zu stellen und die letzten Verbindungen zur Erde zu zerschneiden. Tony arbeitet mit ihm einen Plan aus, wie sie jeden der Siedler mit Hilfe eines Elektroenzephalographen testen und so herausfinden, können, ob er mit dem verschwundenen Marcaine in Berührung gekommen ist.


  VIERZIG Jahre im Leben eines Planeten sind ein Nichts, besonders, wenn dieser Planet der uralte Mars ist. Vierzig Jahre  soviel Zeit war inzwischen verstrichen, seit die erste Erdrakete über dem südlichen Teil der Syrtis Major abgestürzt und dort liegen geblieben war , eine ewige Erinnerung an eine Tragödie, von der nur die breiten Risse in den Treibstofftanks den späteren Ankömmlingen Kunde gaben.


  Fast vierzig Jahre jetzt, seit die ersten hoffnungsvollen Kolonisten gefolgt waren  dreitausend dem Untergang geweihte Seelen. Ihre Körper, weitaus zerbrechlicher und anfälliger als die feinsten ihrer Instrumente, waren schon längst zu Skeletten verfault, als das verspätete Ersatzschiff mit den Vorräten eintraf, ohne die sie verhungern mußten.


  Vierzig Jahre langsamen Wachsens und schnellen Wechsels, in denen dieser lebensfeindliche unfruchtbare Planet nacheinander gesehen hatte eine Handvoll Forscher, ein rundes Dutzend Glücksritter und Prospektoren, ein paar tausend Bauern, alles Einzelgänger, die höchstens ihre schweigsamen Frauen mitgebracht hatten, und schließlich  nach der Entwicklung von OxEn  die neuen industriellen Kolonien, von denen keine älter war als fünf Jahre.


  Die Forscher waren wieder zurück zur Erde gegangen, um Vorträge zu halten oder ihre Erlebnisse und Erkenntnisse niederzuschreiben; von den Prospektoren und Grenzgängern waren die meisten inzwischen gestorben; nur die Kolonisten waren zum größten Teil geblieben, und neue kamen vierteljährlich hinzu. Aber das Leben auf dem Mars war hart, und es war immer noch unmöglich, auf die lebenswichtige Zufuhrlinie, die durch Marsport lief und die Verbindung zur Erde aufrechterhielt, völlig zu verzichten.


  Und die Sun Lake-Kolonie war bis jetzt auch die einzige unter den anderen Kolonien, die bestrebt war, diese Verbindung zu zerschneiden. Aber noch war es dazu viel zu früh. Hätten sie schon jetzt die Nabelschnur zur Mutter Erde zerschnitten, würden sie umkommen wie die ersten Dreitausend, deren Knochen in der dünnen Marsluft bleichten.


  UND die Kolonisten wußten das auch. Nach dem Mittagessen versammelten sie sich alle im Labor, jeder Mann, jede Frau, jedes Kind. Tony Hellman erhob sich von der schweren Kiste des Elektroenzephalographen, um die Anwesenden zu zählen.


  »Es sind wohl alle da«, sagte er schließlich. »Polly ist im Spital, Joan liegt zu Hause, Hank ist unterwegs. Tad ist in der Funkbude. Also fangen wir an.«


  Einer nach dem andern der Kolonisten nahm in dem Stuhl vor Tony Platz, und Tony setzte ihm die Elektroden des Gerätes an. Aber einer nach dem andern stand wieder auf, und Tony blieb nichts anderes übrig, als ihn als negativ abzuhaken. Tony wagte nicht daran zu denken, was es bedeuten würde, wenn alle negative Marcaine Gehirnwellen zeigen würden. Dann kam der letzte dran, und schließlich holte man auch den jungen Tad aus der Funkbude  wieder negativ.


  »So, das wären alle«, sagte Tony zu Nick, als die Maschine auch Tad von jedem Verdacht reingewaschen hatte und er zu seiner Arbeit zurückgegangen war.


  Cantrella weigerte sich, des Doktors Niedergeschlagenheit zu teilen. »Ich sage dir, es ist genau das, was wir brauchen«, bestand er und schlug bekräftigend mit der Faust in die offene Fläche der andern Hand. »Verschließ dich nicht den Tatsachen, Tony. Es gibt keinen Marcaine-Dieb. Bell denkt, er kann uns vom Mars herunterbekommen, indem er unsere Import  Export Verbindungen abschneidet. Laß ihn doch. Das einzige, was wir brauchen, ist OxEn, und das werden wir schon irgendwie einhandeln können. Und wir werden bestimmt ohne die anderen Medikamente und Impfstoffe auskommen. Wir werden mit dem Mars schon fertig werden. Einmal müssen wir uns sowieso auf eigene Füße stellen. Warum nicht jetzt?«


  »Ich weiß nicht. Nick. Ich glaube, du überstürzt die Sache«, wandte Tony ein. »Ich glaube nicht, daß wir so einfach auf alle Erdmedikamente verzichten könnten. Ich kenne da ein warnendes Beispiel: die Tollers, die Familie, die schon seit bald fünfzehn Jahren hinter Sun Lake siedelt. Ich habe sie vor ungefähr einem Monat wieder mal besucht, nachdem ich sie schon mehr als ein Jahr nicht gesehen hatte. Ich war zu Tode erschrocken, als ich sie sah. Die beiden konnten sich einfach finanziell nicht alle nötigen Medikamente leisten. Dafür sehen sie jetzt aber  Mitte dreißig  auch aus wie Sechzigjährige. Der Verfallsprozeß ist erschreckend rapide, wenn man nicht die Möglichkeit hat, etwas dagegen zu tun. Der Mars ist schließlich nicht die Erde. Der Boden, die Pflanzen, selbst die Luft, die wir atmen, sind uns feindlich gesinnt.«


  »So schlimm? Nun ja, wir werden es nicht leicht haben, zumindest nicht die erste Zeit, aber bedenke bitte, daß die Tollers auch nicht die Möglichkeiten hatten, die uns das Labor bietet. Wir werden es schon schaffen.«


  »Ich weiß wirklich nicht«, wiederholte der Doktor etwas unglücklich. »Ich muß jetzt jedenfalls verschwinden. Ich muß nach Polly und dem Baby sehen.«


  Tony schleppte das EKG zurück ins Spital, wo er Anna fand, die die Hand einer kalkweißen zitternden Polly hielt. Pollys anderer Arm war um das Baby geschlungen. Sie drückte das kleine rotgesichtige Ding an sich, als bestünde Gefahr, daß jemand es rauben könnte.


  Ohne ein Wort zu verlieren, nahm er das Kind, holte sein Stethoskop hervor und horchte das kleine Herz ab. Es schlug normal. Auch die Sauerstoffmaske saß richtig, trotzdem das kleine Ding wie wild herumzappelte.


  Verblüfft gab er das Kind an Polly zurück und verlangte zu wissen: »Was ist los?«


  »Ich muß zurück zu meiner Arbeit«, sagte Anna unvermittelt. Sie tätschelte noch einmal Pollys Hand und schlüpfte aus dem Zimmer.


  »Ich habe etwas gesehen«, flüsterte Polly. In ihren Augen saß noch immer der Schreck.


  Tony setzte sich zu ihr auf die Bettkante und nahm die Hand, die Anna gehalten hatte. Sie war kalt.


  »Was hast du gesehen, Polly?« fragte er behutsam. »Flecken auf dem Baby? Einen Ausschlag?«


  Sie entzog ihm ihre Hand und zeigte auf das vom Bett zwei Meter entfernte Fenster.


  »Ich sah einen Zwerg. Er wollte mein Baby stehlen.« Sie drückte das kleine Wesen fest an sich, ohne dabei ihre Augen vom Fenster abzuwenden.


  Normalerweise hätte sich Tony vielleicht über Pollys Ängste heimlich amüsiert. Aber der heutige Tag hatte ihm schon übel mitgespielt, und er fühlte, wie Ärger in ihm hochstieg. Diese kleine Närrin! Zu einer Zeit, in der sich die ganze Kolonie in greifbarer und tödlicher Gefahr befand, konnte sie nicht einmal zwischen einem Traum und der Wirklichkeit unterscheiden.


  »Du warst sicher eingeschlummert«, sagte er mit beherrschter Stimme, »und hast schlecht geträumt. Nach all den Jahren ist es nur natürlich, daß du dich fürchtest, du könntest dein Baby wieder verlieren. Du hast von dem Gewäsch der Prospektoren und der Siedler über komisch aussehende Zwerge gehört. Also hat im Traum deine Angst diese Form angenommen. Das ist die ganze Erklärung.«


  Polly schüttelte den Kopf. »Ich habe nicht geschlafen. Gladys hat mir die ganze Zeit über Gesellschaft geleistet«, berichtete sie tonlos. »Dann sagte sie, sie müßte zu diesem Test ins Labor gehen, und sie würde mir jemand schicken, der schon getestet wäre. In demselben Augenblick, in dem sie die Tür hinter sich zugemacht hatte, erschien dieses Gesicht vor dem Fenster. Es war ein richtiges Gnomengesicht. Es hatte große Ohren und große Augen, ganz dünne Brauen, war kahlköpfig, und die Haut war runzlig und braun wie Leder.


  Es schaute erst mich an und dann mein Baby. Ich schrie und schrie, aber es schaute immer noch auf mein Baby. Und dann verschwand es wieder unter dem Fenster, gerade als Anna hereinkam. Ich habe gezittert wie Espenlaub.«


  Der Ärger übermannte ihn. »Bist du dir klar darüber, daß deine Geschichte völlig lächerlich klingt, wenn du darauf bestehst, daß sie sich wirklich so zugetragen hat, aber völlig logisch, wenn du zugibst, daß es nur ein Traum war?«


  Sie begann zu weinen und umschlang ihr Baby noch fester. »Ich habe es gesehen. Ich habe solche Angst.«


  Tony wurde etwas ruhiger. Tränen waren in einem solchen Fall die beste Medizin. Er stand auf und holte ein Beruhigungsmittel und ein Glas Wasser.


  »Hier, nimm das«, sagte er und gab ihr das Medikament.


  »Aber ich möchte nicht einschlafen«, sagte sie, schluckte aber die Pille folgsam hinunter und suchte dann unter dem Kissen nach ihrem Taschentuch.


  Nachdem sie ihre Tränen getrocknet und sich die Nase geputzt hatte, sagte der Arzt leise: »Ich kann dir beweisen, daß es ein Traum war. Diese Zwerge, oder was es auch immer für Kreaturen sind, wurden von den Erzsuchern und den Siedlern nur erfunden, um sich gegenseitig Angst einzujagen. Die Menschen sind nun einmal so. Die Geschichte wurde natürlich dann auch im Fernsehen und in den Zeitungen breitgetreten. Aber ihre Existenz, ist eine Unmöglichkeit, weil es auf dem Mars keine Spur von tierischem Leben gibt.


  In den letzten vierzig Jahren haben wir diesen Planeten nach allen Richtungen hin durchgekämmt und erforscht. Wir haben ein Kraut gefunden, aus dem man ein einzigartiges Narkotikum machen kann. Wir haben herausgefunden, daß man aus gewissen Marspflanzen sogar einen guten Schnaps brauen kann. Wir haben eine Menge seltener Erze und Mineralien, gefunden, aber nicht die leiseste Spur tierischen Lebens. Mache dir klar, was das heißt, Polly. Vierzig Jahre, und noch niemand hat eine Spur tierischen Lebens gefunden.«


  Sie dachte nach. Das Schlafmittel begann schon zu wirken.


  Dann sagte sie: »Vielleicht haben es diese kleinen Biester verstanden, unentdeckt zu bleiben. Wenn sie intelligent genug sind, können sie das schon fertigbringen.«


  »Stimmt. Aber woraus haben sie sich entwickelt? Du weißt ja, eine höhere Lebensform geht immer aus einer niedrigeren hervor. Aber wo sind die niedrigeren Lebensformen. aus denen sie sich entwickeln konnten? Es gibt keine. Nicht einmal eine einzige winzige Amöbe. Wenn es also nichts gibt, woraus sie sich hatten entwickeln können, dann kann es auch keine Zwerge geben.«


  Ihr Gesicht entspannte sich ein wenig, und Tony fuhr hartnäckig fort: »Du hast einen schlimmen Schreck bekommen, das will ich nicht leugnen. Aber du hast ihn dir selber eingejagt, so wie die Siedler, die mit diesem Unsinn angefangen haben. Du hast Angst gehabt, daß du dein langersehntes Baby wieder verlieren könntest. Und auch die Lebhaftigkeit des Erlebnisses hat nichts zu bedeuten. Vermutlich hast du früher einmal ein Bild eines Marszwerges gesehen, der gerade ein Baby stiehlt. Das ist in deinem Gedächtnis haften geblieben, um genau im unrechten Moment wieder aufzutauchen.«


  Polly lächelte schläfrig und sagte: »Es tut mir leid. Du hast recht«, und schloß die Augen.


  HANK Radcliffe rüttelte Tony kurz vor Morgengrauen wach.


  »Ich habe das Zeug, Doc«, grinste er. »Bin gerade zu Fuß von Pittko angekommen. Hab unterwegs eine Panne gehabt.«


  Der Doktor schüttelte sich schlaftrunken. Warum mußte dieser Bursche ausgerechnet mitten in der Nacht ankommen. Dann sah er, daß ihn der Wecker sowieso in einer Viertelstunde herausgeklingelt hätte.


  »Stelle mir ein bißchen Kaffee hin«, krächzte er.


  Er streckte sich, rollte sich aus dem Bett und zog die Pyjamajacke aus. Er rieb seinen Oberkörper mit einem Schwamm ab und opferte dafür eine Tasse Wasser. Das bedeutete, daß er heute eine Tasse Kaffee weniger bekommen würde; aber an manchen Tagen konnte er einfach den Gestank von Methylalkohol nicht ausstehen.


  Fröstelnd goß er den heißen Kaffee hinunter und zog sich dabei an. »Zeig mal her, was du mitgebracht hast«, sagte er dann zu Hank. »Hat dir Benoway einen Brief für mich mitgegeben?«


  »Ja, hier ist er. Hätte ihn fast vergessen.« Hank gab ihm die Medikamentenpackung und einen Umschlag. Die Mitteilung des Arztes von Mars Maschinen lautete:


  Lieber Hellman, anbei das T7-43 Kelsey, das Sie durch Funkspruch angefordert haben. Bezüglich Ihres Briefes durch Boten  tut mir leid, aber Symptome sind mir nicht bekannt. Scheint einer jener Fälle zu sein, die jeder Werksarzt so schnell wie möglich zur Erde abschieben würde. Das T7-43 hat hier bei Verbrennungen und Entzündungen wahre Wunder getan. Keine Nebenwirkungen. Bitte lassen Sie mich wissen, was für Resultate Sie damit haben.


  In Eile A. Benoway, M. D.


  Tony knurrte etwas Unverständliches und winkte Hank, ihm zu folgen. Er nahm seine Bestecktasche und trat hinaus in die bittere Morgenkälte.


  Die paar Schritte zu dem Haus der Radcliffs waren schnell zurückgelegt. »Sch!« sagte Tony, als sie angelangt waren. Vorsichtig schlüpften sie durch die Tür, und Tony zog eine Spritze mit der neuen Kelsey-Droge auf.


  »Bleib hinten stehen, wo sie dich nicht sehen kann«, sagte er zu Hank. »Wenn ich ihr die Spritze gegeben habe, winke ich dich heran.«


  Er weckte das Mädchen auf. »Ich bin heute etwas früher vorbeigekommen, Joan, aber ich habe etwas Gutes mitgebracht. Fertig?« Sie lächelte schwach und nickte. Er steckte ihr die Nadel in den Arm und drückte die Spritze leer. Dann sagte er: »So, und hier kommt deine Belohnung, weil du so schön stillgehalten hast.« Hank trat heran, und Tonys Herz wurde warm, als er sah, wie ihre Augen aufleuchteten.


  DAS Frühstück bestand aus gerösteten grünen Marsbohnen und Kaffee. Unter normalen Umständen hätte es vielleicht einigermaßen erträglich geschmeckt, aber in der gedrückten Atmosphäre um den großen Gemeinschaftstisch mußte sich Tony heute zwingen, wenigstens ein paar Bissen hinunterzubekommen. Er trank seinen Kaffee aus und schob den noch halbvollen Teller zurück. Er übersah dabei geflissentlich die anzüglichen Blicke der pflichtbewußteren Kolonisten, die unter allen Umständen ihren Teller leer aßen.


  Die Strahlungskontrolle im Labor zeigte heute keine besonderen Vorkommnisse. Nachdem er sich gründlich gereinigt hatte, stattete er Nick Cantrella einen Besuch ab, der sein Büro im hinteren Teil des Laborgebäudes hatte.


  »Na, hast du die Sache überschlafen?« wollte Nick von ihm wissen. »Willst du immer noch so einfach die Flinte ins Korn werfen? Oder siehst du jetzt ein, daß wir diesen verdammten Planeten klein kriegen können, wenn wir nur richtig wollen?«


  »Ich muß dich leider enttäuschen«, sagte Tony. »Ich habe noch einmal alles gründlich überdacht. Es geht nicht, Nick. Erinnere dich, was ich dir gestern über die Tollers erzählt habe. So ergeht es jedem, der glaubt, es allein schaffen zu können. Sie altern doppelt so schnell wie auf der Erde. Schau dir den alten Learoyd an, der uns die Erze liefert. Er kann nicht viel über die sechzig sein. Ich weiß, er war ungefähr einundzwanzig, als er zum Mars kam, und er war einer der ersten. Aber erst vor ein paar Monaten habe ich den Mann einmal eingehend untersucht, Nick, und er sieht nicht nur wie ein Achtzigjähriger aus, sondern  wenn ich es nicht anders wüßte  würde ich meinen ärztlichen Ruf wetten, daß er bald auf die Neunzig geht, so ist er beieinander.«


  Nick pfiff leise durch die Zähne. »Ist es wirklich so schlimm?«


  »Was erwartest du dir? Chronischer Vitaminmangel, Mangel von ununterbrochener Arbeit. Der Preis ist hoch, wenn man direkt vom Land leben will. Höher, als die ganze Sache wert ist.«


  »Sechs Monate«, sagte Nick mit leiser Stimme. »Wir verlieren unsere Geschäftsverbindungen, wir zahlen Konventionalstrafen, die unsere Ersparnisse auffressen  was ist, wenn wir unsere Kunden informieren, was uns passiert ist?«


  Tony wollte etwas sagen, aber Nick beantwortete sich seine Frage selber.


  »Zwecklos. Sie würden es später trotzdem nicht riskieren, uns neue Aufträge zu geben, weil sie befürchten müßten, daß so etwas wieder vorkommen kann. Und wir haben nicht so hohe Rücklagen, daß wir abwarten könnten, bis über die ganze Angelegenheit Gras gewachsen ist. Tony, wir sind geliefert.«


  »Es gibt noch eine Möglichkeit. Wir müssen die Kolonie durchsuchen.«


  »Zum Teufel, du weißt genau, daß keiner unserer Leute das Zeug hat.«


  »Hole die Ratsmitglieder zusammen! Ich bestehe auf einer Durchsuchung.«


  AM späten Vormittag hatte Mimi Jonathan die Suchaktion soweit vorbereitet, daß es losgehen konnte. Tony machte es sich inzwischen in der Funkbude bequem und versuchte, Leutnant Nealey in Marsport zu erreichen. Er feuerte eine Botschaft nach der anderen ab, aber der Funker bei Pittko, der die Funksprüche wieder vermittelte, gab viermal dieselbe Antwort durch:


  Leutnant Nealey nicht erreichbar. Werde ihn benachrichtigen. Ende. Morrison, Gefreiter, Funkraum KfPA.


  Beim fünften Versuch hatte man Nealey immer noch nicht erreichen können, dafür aber offenbar Bell. Diesmal lautete die Antwort:


  Leutnant Nealey nicht verfügbar, meine Anordnung. Unter keinen Umständen kann Bodensuchgerät T7-43 an Privathand ausgeliehen werden. Nachrichtennetz Mars durch Ihre leichtfertigen Wünsche unnütz beansprucht. Verlange sofortige Einstellung der Sendung. Ende. Hamilton Bell, Kommissar, KfPA.


  Gladys Porosky, die den Funker vom Dienst vertrat, piepste entrüstet: »Dazu hat er doch gar kein Recht, Doktor, oder? Kann er uns verbieten, zu senden? Unser Nachrichtennetz ist doch privat.«


  Tony zuckte hilflos die Schultern. Gladys hatte natürlich recht, und Bell überschritt mit dieser Anmaßung seine Befugnisse; aber was konnte er machen? Beschweren konnte er sich nur auf der Erde. Das aber kostete Zeit und Geld, und beides hatte er nicht. Gracey kam in die Station, um ihn abzuholen. »Komm und schau dir an, was wir bei der Durchsuchung erbeutet haben.«


  Tony ging mit und stand wenige Minuten später unglücklich vor dem bedeutungslosen Zeug, das die erniedrigende Suche zutage gefördert hatte. Ein paar Comic-Hefte, die von den Kindern  wer weiß, wie  von Mars-Port hereingeschmuggelt worden waren; eine nicht lizenzierte 0,32-Pistole, die man unter der Matratze einer bekanntermaßen nervösen Siedlerin gefunden hatte; ein paar Schachteln und Fläschchen Patentmedizin, über die der Arzt die Stirn runzelte; eine minimale Menge richtigen Erdkaffees, den jemand versteckt hatte, um ihn bei Gelegenheit in selbstsüchtiger Heimlichkeit zu trinken.


  Als am Nachmittag die Suche abgeschlossen worden war, stand eins fest: falls sich das Marcaine in der Kolonie befand, dann jedenfalls nicht in einem der Privathäuser.


  Also mußte das Labor durchsucht werden.


  TONY ging mit müden Schritten in das Spital zurück. Er machte die Tür auf, und nach der gedrückten Atmosphäre, in der die Suche vor sich gegangen war, war ihm, als würde er eine neue Welt betreten. Einen Augenblick stand er unter der Tür und betrachtete gerührt das Familienidyll, das sich ihm zeigte  Vater und Mutter, die sich versunken mit ihrem Baby beschäftigten.


  »Er ist schon wieder wach.« Polly war sich nicht ganz klar, ob sie darüber besorgt oder stolz sein sollte.


  Tony trat näher und besah sich nachdenklich das kleine rosige Gesichtsoval. Der kleine Kolonist strampelte erstaunlich energievoll mit Armen und Beinen. Aber ein neugeborenes Baby sollte schlafen. Es war nicht natürlich, daß es soviel wach lag.


  »Vielleicht ist unser kleiner Mann hungrig«, sagte der Doktor. Tony wusch sich die Hände mit Alkohol, dann schaute er sich das Baby noch einmal gründlich an. »Wir werden ihm zeigen, wie es seinen Hunger stillen kann.«


  Er hob das Baby aus seinem Bettchen, vergewisserte sich, daß die Maske noch fest ansaß, und legte es der Mutter in den Arm.


  »Paß aber auf, daß die Maske nicht verrutscht. Sein Mund ist frei, so daß er saugen kann.«


  Polly legte das Baby an ihre Brust. Es saugte auch einen Augenblick, dann wurde es knallrot im Gesicht und spuckte heftig. Hastig nahm Tony das Kind wieder weg, klopfte es leicht auf den Rücken, bis der Erstickungsanfall vorüber war, und legte es wieder in sein Körbchen.


  Polly und Jim redeten wild durcheinander.


  »Seid doch endlich still!« sagte Tony. »Das ist nicht das Ende der Welt. Viele Babies wissen zuerst nicht, wie sie trinken müssen. Das ist nicht weiter tragisch. Wenn es wirklich hungrig ist und trinken muß, dann lernt es das von selber. Kein Baby bleibt hungrig. Das ist wie mit der Sauerstoffmaske. Der kleine Junge atmet durch die Nase statt durch den Mund, einfach weil die Luft aus der Maske besser ist. Wir brauchen nicht erst seinen Mund zuzukleben, damit der das Richtige tut. Wenn er wirklich Nahrung braucht, lernt er schon, wie er sie sich besorgen kann.«


  »Aber, Doc, weißt du bestimmt, daß alles in Ordnung ist?«


  »Jim, in meinem Geschäft weiß man nichts bestimmt«, sagte Tony besänftigend. »Ich habe allerdings noch nie ein Baby gesehen, das verhungert ist, bloß weil es nicht wußte, wie es trinken muß. Und wenn euer Kleiner nicht die Brust nehmen will, dann wird Anna für ihn eben ein paar Flaschen zurecht machen. Kein Grund zur Beunruhigung.


  Wollt ihr sonst noch etwas wissen, bevor ich Polly nach Hause schicke? Irgendwelche Schwierigkeiten mit der Maske?«


  »Anna hat uns alles gezeigt«, antwortete Jim. »Es ist nicht schwer.«


  »Wo ist sie denn jetzt?«


  »Nach Hause gegangen«, mischte sich Polly ein. »Sie sagte, sie hätte Kopfschmerzen, und als Jim kam, zeigte sie uns, wie wir mit der Maske umge…«


  Jemand klopfte an die Tür. »Hallo, Tony, kann ich dich einen Augenblick sprechen?« Marian Cantrella steckte den Klopf durch die Tür, und Tony drehte sich um und folgte ihr nach draußen.


  »Kann sie nach Hause gehen?« fragte Marian.


  »Seit heute morgen. Bloß diese verflixte Durchsuchung. Was ist mit dem Haus? Ist der neue Raum fertig?«


  »Da komme ich gerade her. Alles fertig. Die Wände sind allerdings noch etwas feucht. Macht das was?«


  »Trocknet über Nacht. Bis dahin müssen sie eben das Baby bei sich behalten.«


  »Gut. Dann gehe ich und sage es den anderen.«


  Tony ging ins Haus zurück. »So, ich glaube, es ist Zeit, daß ich euch jetzt hier hinauswerfe«, sagte er zu den Kandros. »Ich könnte ja schließlich in die Lage kommen, jemand unterbringen zu müssen, der wirklich krank ist.«


  Polly lächelte ihn aus dem Stuhl an, in dem sie die letzte Stunde schon gesessen hatte. »Also, da bleibt uns wohl nichts anderes übrig, als zu gehen, wenn du uns hier nicht mehr haben willst.«


  Während Jim ihr beim Anziehen behilflich war, wickelte Tony das Baby in eine Decke. Sie waren schnell fertig, aber Marian war noch schneller gewesen. Als sie die Tür aufmachten, blickten sie in eine Menge vertrauter Gesichter. Es hatte den Anschein, als ob alle hundertfünfzig Sun Lake-Bewohner sich vor dem Haus des Doktors versammelt hätten. Sie waren offensichtlich entschlossen, die Heimkehr der Kandros zu einem Triumphzug zu machen, gleichgültig, was morgen geschehen würde.


  »Ich nehme an, ihr wollt alle das Baby sehen. Also gut«, sagte Tony zu ihnen. »Aber denkt daran, es ist noch zu jung, um ein ausgedehntes Gesellschaftsleben zu führen. Ich mochte nicht, daß ihr euch um den Kleinen so herumdrängt. Verteilt euch auf der Straße, dann hat jeder Gelegenheit, einen Blick zu tun.«


  Mit Jim zusammen setzte er Polly auf den Handwagen, der auch als Krankenwagen Dienst tat. Dann fuhren sie langsam die leicht gekurvte Straße hinunter, wobei sie allerdings alle paar Meter anhalten mußten, weil der eine oder andere der Herumstehenden Jims Hand schütteln, Polly begeistert auf die Schulter klopfen und einen neugierigen Blick auf das Baby werfen wollte. Danach schlossen sie sich dem Zug an, dennkeiner wollte die große Überraschung missen, die sie für die Kandros vorbereitet hatten.


  Polly und Jim enttäuschten ihre Erwartungen nicht. Der Augenblick sprachlosen Erstaunens, als beide den neuen Anbau an ihrem Haus erblickten, entschädigte alle Kolonisten für ihre Mühe. Genauso zufriedenstellend waren die Gesichter, die sie machten, als sie die Tür öffneten und die lange Reihe der Geschenke sahen, die im Zimmer aufgebaut waren.


  Tony ließ ihnen ein bißchen Zeit, sich umzusehen, dann bestand er darauf, daß die Tür geschlossen wurde, damit Polly und das Baby zur Ruhe kämen.


  Jim kam aber gleich wieder heraus und rief: »Einen Augenblick, Leute! Polly und ich  nun, wir möchten euch danken, und ich weiß nicht, wie ich da anfangen soll. Polly und ich  als wir hierherkamen  nun, wir hatten uns nie viel um Politik oder so gekümmert. Wir meldeten uns hauptsächlich, weil wir von der Erde wegwollten.


  Wir  ich glaube, ihr wißt alle, wie lange wir auf dieses Baby gewartet haben. Als es nicht kommen wollte, unten auf der Erde, fühlten wir, daß wir nichts hatten, was uns noch dort halten könnte, und wir wollten einfach weg. Als wir von Sun Lake hörten, dachten wir, das klingt gut. Eine Gruppe von Leuten, die sich gegenseitig helfen und miteinander arbeiten wollten, so wie es in den Statuten steht, und durch gemeinsame Anstrengungen der Menschheit neues Land erschließen wollten. Wir hatten das Gefühl, daß wir dann endlich wo hingehören würden. Sun Lake war eine große Familie, nicht so, wie bei den industriellen Kolonien.


  Aber erst, als wir angekommen waren, fanden wir heraus, was eigentlich los war, und was wir sahen, gefiel uns. Leute, die wirklich zusammenarbeiten. Unten auf der Erde wäre das nie möglich gewesen. Und dann passierte die Sache mit dem Baby, und der Doktor sagte, daß es diesmal gut gehen würde.


  Wir beide haben dann nachgedacht, und, na ja, vielleicht ist es dumm von uns, aber wir glauben, daß wir es dem Mars oder der Kolonie zu verdanken haben. Und darum, jetzt wo das Baby endlich da ist, hoffe ich, daß niemand etwas dagegen hat, wenn wir es Sun Lake Kolonie Kandro nennen.«


  Jim brach unvermittelt ab, und einen langen Augenblick starrte die Menge schweigend zu ihm empor, und jeder dachte dieselben grimmigen Gedanken.


  Dann fuhr Jim fort: »Vielleicht denkt ihr, gerade jetzt ist das keine gute Idee. Aber wir fühlten, Polly und ich  nun ja, wir wissen, unsere Lage sieht im Augenblick nicht sehr rosig aus. Aber…« seine Stimme hob sich  »… so leicht werden wir es dem Kommissariat auch wieder nicht machen, wenn sie uns hier vom Mars herunterbekommen wollen.«


  »Da hast du verdammt recht!« schrie Nick Cantrella. Er stellte sich breitbeinig vor die Menge. »Meint hier etwa einer, daß der Junge nicht Sun Lake Kolonie Kandro heißen soll?«


  Die Menge, dir eben noch so gedrückt geschwiegen hatte, brach in laute Rufe der Zustimmung und Zuversicht aus, die Tonys Herz höher schlagen liefen, obwohl er wußte, daß dafür kein Grund vorhanden war.


  TONY brachte den Handwagen zurück ins Spital und machte sich dann auf den Weg ins Labor, wo die Vorbereitungen zur Suche inzwischen getroffen worden waren.


  Er fand ein höllisches Durcheinander vor. Alle Arbeiten waren eingestellt, damit die entschlossene Suche nach dem Marcaine ungehindert vorgenommen werden konnte. Nick Cantrella war gerade dabei, ein Inventar aufzustellen.


  »Mache deine Kontrolle diesmal besonders gründlich«, sagte er zu Tony. »Wir werden eine Menge Zeug in die Hand nehmen, das wir schon lange nicht mehr benutzt haben. Und wir werden in jede Ecke kriechen.«


  »Sind die Radiometer schon alle zurück?« fragte Tony.


  »Ja. Wir haben an die Männer des Suchkommandos neue ausgegeben.«


  »Darum werde ich mich zuerst kümmern«, entschied der Arzt und ging hinüber in den Ankleideraum, wo die gebrauchten Radiometer-Röhrchen in ihren Ständern standen. Gewöhnlich wurden sie nur bei der Frühkontrolle nachgeprüft, aber heute war ein Ausnahmetag.


  Keines der Röhrchen zeigte Strahlungseinwirkungen.


  Tony nahm sich eines der frischen Röhrchen aus dem Regal an der gegenüberliegenden Wand und begab sich auf seinen Rundgang. Nachmittags konnte er auf seinen Strahlenanzug verzichten. Die Techniker hatten den ganzen Tag über hier gearbeitet, und wenn ihre Radiometer nichts Verdächtiges zeigten, dann konnte wohl kein heißes Material herumliegen. Der Zweck der Nachmittagskontrolle war eigentlich nur der, eventuell beginnende Reaktionen rechtzeitig aufzuspüren, bevor sie Gelegenheit hatten, sich zu einem tatsächlichen Gefahrenherd zu entwickeln. Alles, was für mehr als zwölf Stunden gestrahlt hatte, konnte tödlich sein.


  NACH einer Stunde war er fertig und gab die Erlaubnis zum Beginn der Suchaktion. Dann ging er zurück in die Siedlung.


  An diesem späten Nachmittag rief die vertraute wilde Schönheit der Marslandschaft nicht den üblichen Optimismus in Tony hervor. Während er in der hereinbrechenden Dämmerung den Weg zur Kolonie zurücklegte, wanderte sein Blick hinüber zu den fernen Rimrockhügeln, und seine Gedanken beschäftigten sich bitter mit dem, was hinter ihnen lag.


  Tony war schon einmal in der neuen Stadt von Pittko Drei gewesen, damals, als ein zu hastig aufgebauter Hochofen explodiert war. Die Behandlung der dabei Verletzten hatte die Kräfte des jungen Doktors von Pittko Drei überschritten, und er hatte Tony um Hilfe gebeten. Die Unerfahrenheit des jungen Arztes, ebenso wie der fehlerhafte Hochofen, waren typisch. Der ganze Platz war nur ein Provisorium, bis er für Pittko einen Profit zeigen würde. Wenn das allerdings der Fall war, dann würden feste Gebäude die jetzigen Baracken ersetzen, und eine gutfunktionierende Verwaltung würde der augenblicklich da drüben herrschenden Anarchie ein Ende bereiten.


  Aber im Moment war die Stadt nichts weiter als eine wild zusammengewürfelte Ansammlung von windschiefen Hütten, die man aus einem Dutzend verschiedener Werkstoffe hastig zusammengeschlagen hatte; was eben immer in Marsport gerade zur Verfügung gestanden hatte, wenn ein neues Gebäude benötigt wurde. Da drüben dachte man nicht an die Zukunft, sorgte man nicht für Dauerhaftigkeit, plante man nicht voraus.


  Wenn sich der Platz als unrentabel herausstellen sollte, würde man das Lager auflösen und an einen anderen Ort verlegen, wo es ergiebigere Erzlager gab. Wenn andererseits die Stadt überleben würde, so würden ihre augenblicklichen Bewohner dennoch weiterziehen. Eine andere Art von Arbeitern würde von der Erde importiert werden, zahmere, ruhigere Leute, die dann der Routinearbeit in einer gut organisierten Pittko-Kolonie nachgehen würden, natürlich zu einem beträchtlich niedrigeren Lohn.


  Die Leute drüben bei Pittko schlugen hier keine Wurzeln, und sie wollten auch keine schlagen. Unter all den weithin verstreuten menschlichen Siedlungen auf dem Mars war Sun Lake die einzige, deren Mitglieder glaubten, daß es der Mensch eines Tages schaffen würde, diesen fremden Boden zu seiner natürlichen Heimat zu machen.


  Tony Hellman hatte eine Religion. Es war die Hoffnung, daß er diesen Tag noch erleben würde. Daß er sehen würde, wie sie die Nabelschnur, die sie jetzt noch mit der Erde verband, endgültig und für alle Zeiten zerschneiden würden. Denn die Erde war eine schlechte Mutter.


  Er legte den Rest des Weges in düsteren Gedanken zurück, bis ihm plötzlich einfiel, daß er ja heute abend bei Anna zum Essen eingeladen war. Das heiterte ihn beträchtlich auf, und er beschleunigte seine Schritte.


  Wenigstens heute abend, nahm er sich vor, wollte er versuchen, all die Sorgen der letzten beiden Tage zu vergessen.


  Anna wartete schon vor ihrer Tür auf ihn, als er ankam. Sie hielt sie für ihn offen und schaute ihm zu, während er sich müde in einen Stuhl fallen ließ.


  »Du brauchst etwas zu trinken«, sagte sie.


  Er grinste sie an. »Vielleicht ein Glas unseren guten, künstlich mit Vitaminen angereicherten synthetischen Orangensaftes, was?«


  Wortlos verschwand sie hinter dem Vorhang, der ihre Kochnische vor neugierigen Blicken verbarg. Vielleicht, dachte Tony, ist es das, was ihr Zimmer so gemütlich, so anders macht. Die übrigen Kolonisten geben sich nicht die Mühe, die Küche vom Wohnraum abzuteilen.


  Einen Augenblick später kam sie wieder hervor. Sie hielt zwei langstielige Gläser in der Hund.


  Eines davon gab sie Tony, und Ehrfurcht und Überraschung malten sich in seinem Gesicht, als er den ersten Schluck genommen hatte. Er schaute sie über den Rand des Glases fragend an.


  »Von den Kandros.« Sie lächelte ihm zu. »Polly muß ihn bestellt haben, als sie knapp drei Monate schwanger war, bloß um ihn rechtzeitig hier zu haben.«


  »Richtiger Wein«, sagte Tony andächtig und nahm noch einen Schluck. »Richtiger alter abgelagerter Wein. Wie konnten sie sich das leisten?«


  »Von hier aus natürlich nicht«, sagte Anna. »Aber sie besitzen noch Verwandte auf der Erde. Und sie sind nicht die einzigen, die noch eine kleine Geldreserve auf der Erde zurückgelassen haben, für den Fall der Fälle.«


  Der Arzt sah auf. »Woher weißt du das? Wie erfährst du diese Dinge?«


  »Man nennt es wohl  weibliche Intuition«, lächelte sie und zuckte dabei mit den Schultern. »Die sagt mir übrigens jetzt, daß das Abendessen kalt wird, wenn ich es nicht sofort serviere.«


  Wie gewöhnlich hatte sie den Tisch vor dem großen Fenster gedeckt. Tony nahm seinen Platz ein und schaute einen Moment hinaus durch die dichter werdende Dämmerung auf Lacus Solis. Das alte Ozeanbett sah jetzt aus wie ein schwarzer Samtteppich, über den man eine Million kleiner glitzernder Edelsteine ausgestreut hatte.


  Der Doktor schaute versunken hinaus, bis Anna die dampfende Schüssel vor ihm niedersetzte.


  Das Abendessen wirkte Wunder. Tony merkte, daß er wirklich hungrig gewesen war. Als er den letzten Bissen gegessen hatte, kippte er seinen Stuhl gegen die Wand, streckte genießerisch seine Beine aus und klemmte sich die leere Pfeife zwischen die Zähne.


  »Jedenfalls«, so sagte er, »wir haben noch Zeit.« Sie hatten sich über Bells Drohung unterhalten.


  Anna fragte mit ernster Stimme: »Glaubst du, daß er uns davonjagen kann?«


  Er machte eine etwas übertrieben wegwerfende Geste mit der Hand. »Vermutlich nicht. Es gibt noch so viele Möglichkeiten. Vielleicht hat auch jemand aus Pittko das Zeug. Sie sind in unserer Nähe. Aber nein«,  er richtete seinen Stuhl auf  »Ed Nealey würde sicher keinen solchen Fehler machen. Er hat den Bluthund geführt, und Ed ist ein gewissenhafter Bursche, auf den man sich verlassen kann. Mache dir trotzdem keine Sorgen. Wir haben noch zwei Wochen, bis die Rakete kommt, dann noch eine Woche, bis wir verladen haben müssen. Bis dahin wird sich schon eine Lösung finden. Wir schicken ODonnel nach Marsport. Wenn es im Gesetz ein Loch gibt, durch das wir hindurchschlüpfen können, dann wird er es bestimmt herausfinden. Vielleicht kann er Bell auch so einschüchtern, daß er einen Rückzieher macht. Bell ist kein großer Held. Er wird bestimmt den Schwanz einziehen, wenn es hart auf hart geht.«


  Anna stand auf und füllte sein leeres Glas.


  »He, schenk dir auch was ein.«


  Sie goß die letzten Tropfen aus der Flasche in ihr Glas, und sie stießen an.


  »Du bist ein seltsames Mädchen, Anna«, sagte er. »Ich meine, du bist so ganz anders als die übrigen Frauen hier  Joan, Bea, Polly, Verna.«


  »Nein«, sagte sie, »nicht so wie Bea.«


  Tony wußte nicht, ob er sich über diese Antwort ärgern oder amüsieren sollte. Er dachte nicht weiter darüber nach. »Ich weiß nicht, warum ich dich nicht heirate?«


  »Aus zwei Gründen.« Anna lächelte. »Erstens, du weißt nicht, ob du es wirklich möchtest. Zweitens, du weißt nicht, ob ich es wirklich möchte.«


  Das plötzliche Trommeln gegen die Tür klang wie eine Explosion in der Stille des Zimmers. Harve Stillman wartete gar nicht erst eine Antwort ab. Er kam hereingestürzt  bleich und zitternd.


  »Doc!«


  Tony sprang auf und griff nach seiner Tasche. »Was ist los? Joan? Das Baby? Unfall im Labor?«


  »Funkspruch von Marsport. Die Rakete kommt.« Der Funker hielt inne und schnappte nach Luft. »Sie befindet sich schon innerhalb des Sprechfunkbereichs. Voraussichtliche Ankunft vier Uhr früh.« »Morgen?« keuchte Anna. Harve nickte, und Tony setzte seine Tasche mit schwerer Hand wieder ab. Morgen. Drei Wochen waren schon viel zu wenig gewesen, um das Marcaine und den Dieb zu finden und sich aus Beils Schlinge zu befreien. Jetzt, nachdem die Rakete zwei Wochen vor ihrer planmäßigen Ankunft eintreffen würde, wurden ihnen zwei dieser kostbaren drei Wochen unter den Füßen weggezogen.


  TONY erwischte nur vier kurze Stunden Schlaf, bevor Tad Campbell ihn um 3 Uhr 15 früh wachklopfte. Er schickte Tad schon zum Flugzeug vor, zog sich hastig an und stellte Kaffeewasser hin. Dann kontrollierte er noch einmal den Inhalt seines tragbaren Untersuchungslabors, das er für Sun Lakes Neuzugänge in Marsport gebrauchen würde, und vergewisserte sich, daß er gestern abend bei den hastigen Vorbereitungen für den Flug in die Stadt nichts übersehen hatte.
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  Der Kaffee war inzwischen fertig. Er stürzte eine Tasse des heißen Gebräus hinunter und überdachte noch einmal alle Instruktionen, die er Anna gegeben hatte: Eine Flasche für »Sunny« Kandro, Salbe und ein neuer Verband für Joan, wenn nötig eine neue Spritze, Bacitracin für Dorothy; und unter keinen Umständen ein Schlafmittel für Mrs. Beyles.


  Es fiel ihm nichts mehr ein, was er noch hätte versäumen können. Er schnürte das Traglabor zusammen und schleppte den schweren Kasten den sanft geneigten Hügel hinter den Häusern hinauf, der zu dem Landeplatz der Lazy Girl, des Transportflugzeugs der Kolonie führte.


  Bea Juarez wärmte gerade die kalten Motoren an. Bea sah müde aus, verfroren und unglücklich. Sie nickte ihm zu und sagte:


  »Hallo Tony! Mache mir keine Vorwürfe, wenn dir Kiste unterwegs plötzlich auseinanderfallen sollte. Ich hatte sie gerade in alle Einzelteile zerlegt, um sie gründlich zu überholen, als ich die Neuigkeit erfuhr. Ich habe die ganze Nacht geschuftet, um sie rechtzeitig wieder zusammenzukriegen. Eigentlich hätte man doch erwarten können, daß  », grollte sie, brach ab und grinste. »Ach was! Wenn wir unterwegs in die Luft gehen, dann brauchen wir uns wenigstens nicht mehr über die Marcaine-Affäre den Kopf zu zerbrechen. Steig ein, Doc! He, Tad, hilf dem Doktor mit seinem Packen.«


  Tad sprang aus dem Flugzeug, und sie hoben beide den Laborkasten hinein. Tony kletterte hinterher, schob ihn an eine Stelle, wo er nicht im Wege war, und breitete ein paar der umherliegenden Ersatzparkas zu einer provisorischen Couch aus, auf der er sich genießerisch ausstreckte. Das Flugzeug hatte keine Sitze. Bei der Rückkehr würden sie dann auf dem Fußboden sitzen müssen, und die Parkas würden für andere Zwekke gebraucht werden. Das Flugzeug hatte keine Heizung, und vermutlich würden die Neuankömmlinge ihre warmen Sachen noch in Koffern verstaut haben.
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  Lazy Girl mangelte es an allem Komfort, und sie war auch nicht besonders schnell. Die Kolonisten hatten sie sich aus den abgestoßenen Wracks der Flugzeuge anderer Kolonien zusammengebastelt; aber Tony, der selbst nicht flog, hatte sich sagen lassen, daß sie sich gut fliegen ließ und eine enorme Nutzlast ohne Klagen transportierte.


  Tad hatte sich ebenfalls ein bequemes Nest aus einigen der Parkas gebaut und zog sich gerade die letzten über seine fröstelnden Schultern bis zum Kinn hoch.


  »Nette Kiste«, verkündete er dann, »so was sieht man nicht alle Tage.«


  »Ganz bestimmt nicht«, stimmte ihm Bea aus dem Pilotensitz ironisch zu, »Jetzt halt deinen Hut fest! Es geht los.«


  Man kann sagen, was man will, dachte Tony, über den Mars, über die Kolonie, über dieses arme alte Überbleibsel eines Flugzeugs, aber wenn man sich die Kinder anschaut, dann beginnt man zu verstehen, um was es hier geht. Noch vor einem Jahr bei seiner Ankunft war Tad ein durch und durch unausstehlicher Lümmel gewesen. Aber wie konnte er auf der Erde auch etwas anderes sein.


  Sie waren alle so. Sie wurden in eine haßerfüllte Atmosphäre hineingeboren, in eine Kultur, die immerfort predigte: Hasse deinen Nachbar, beneide deinen Nachbar, töte deinen Nachbar. In ihrer Kindheit wurde ihnen die Brust einer überarbeiteten und unterernährten Mutter immer wieder zu früh entzogen, und sie wurden wieder und wieder, Tag für Tag, mit blindem, schreiendem, hilflosem Haß erfüllt. Sie waren noch kleine Knirpse, da griffen sie schon nach der Schokolade des andern. Sie waren hungrig, und sie haßten ihn, und sie lernten schnell die Spiele der großen Jungens: Kill die Krauts, Nigger in den Friedhof, Japse und Klapse, Raub die Stadt aus. Und die Wahrscheinlichkeit sprach dafür, daß sie immer hungrig waren.


  Nackte Diktatur und Führerverehrung, Oligarchie und Anbetung des Dollars, einmal überwog das eine, ein andermal das andere. Die Formen waren nicht so wichtig, nur die Tatsachen. Zu viele hungrige Münder, zu wenig anbaufähiger Boden. Die Mittelklassen mit ihren relativ gesunden, relativ vernünftigen Mitgliedern wurden immer weniger, sie wurden langsam zwischen den Mengen des Pöbels zermahlen. Und immer mehr fruchtbarer Boden wurde von den Flüssen ins Meer geschwemmt und immer mehr hungrige Münder geboren, und die Preise stiegen und stiegen. Wie lange konnte das noch so weiter gehen? Wie lange noch, bis dieser überhitzte Kessel explodieren würde?


  Die verdammte, verarmte, mit Menschen wimmelnde Erde. Knapp an Nahrung, knapp an nutzbarer Bodenfläche, knapp an Wasser, knapp an Metallen  knapp an allem, außer an weltweiten Haßgefühlen, Groll, Verstimmungen und Aggressionen. Das war es, wovor sie davonrannten, die Neuankömmlinge, die er heute würde begrüßen können. Er hoffte, daß diesmal keine mit ansteckenden Krankheiten darunter sein würden, die er sofort in Marsport unter Quarantäne stellen mußte, damit sie mit dem nächsten Schiff wieder abgeschoben werden konnten,


  ohne daß sie Gelegenheit gehabt hatten, sich nur ein bißchen umzusehen. Sechs ärztliche Untersuchungen zwischen der ersten Anmeldung im New Yorker Büro von Sun Lake und der Ankunft in Marsport hätten eigentlich solche Fälle unmöglich machen müssen, aber die Dinge schienen sich sehr zum Schlechteren gewendet zu haben, seit Tony die Erde verlassen hatte. Es hatte den Anschein, als ob heute jeder bestechlich war. Es hieß einmal, jeder hätte seinen Preis. Das war wohl richtig. Aber wenn sechs Untersuchungskommissionen bestochen werden konnten, dann mußte jedermanns Preis erheblich gefallen sein.


  Schläfrig legte sich der Doktor bequemer zurecht und studierte einen Augenblick Beas Silhouette, die sich gegen die Sternennacht hinter der Windschutzscheibe abhob. Dann schloß er die Augen.


  Die Sonne stand schon am Himmel, als Bea ihren Transporter zwischen den anderen Flugzeugen landete, die sich auf dem Flugplatz versammelt hatten. Heute waren es viel mehr, als gewöhnlich an einem Ankunftstag zu sehen waren. Sie konnten die elegante Luftjacht von Pittko Drei ausmachen, ihres Nachbarn, aber die anderen zwölf, die noch herumstanden, kannten sie nicht.


  »Nette Fahrt«, sagte der Doktor. »Möchte wissen, was diese Parade hier zu bedeuten hat. Oh, richtig. Douglas Graham gibt uns ja heute die Ehre, um ein Buch über den Mars zu verbrechen. Das müssen alles Fahrzeuge der Industriekapitäne sein. Das wird einen schönen Streit geben, wer der Glückliche ist, der Graham mit nach Hause schleppen darf.«


  »Was meinst du, wird er auch Sun Lake einen Besuch abstatten?«


  »Nick meint, daß er vielleicht zum Schluß eine Stippvisite machen wird, wenn ihm dazu noch die Zeit bleibt, heißt das.« Er sprang aus dem Flugzeug, und Tad reichte ihm die Laborkiste hinunter.


  »Hast du die Einkaufsliste, Bea?« fragte Tony. »Ich muß in die Verwaltung. Glaub nicht, daß ich noch Zeit für etwas anderes haben werde. Schaffst du alles allein?«


  »Sicher«, sagte sie leichthin. »Diesmal steht ja nicht viel auf der Liste.«


  Tony überhörte absichtlich die Bitterkeit, die aus ihren Worten klang. Er wußte, es hatte jetzt nicht viel Zweck, viel für Sun Lake einzukaufen, da sie ja nicht wußten, ob sie überhaupt auf dem Mars bleiben konnten.


  »Also bis später! Ich hoffe, daß der Empfang für Graham nicht alles durcheinander bringt. Ich möchte zum Abendessen zurück sein.«


  Tad hatte die ganze Zeit unruhig neben ihm hin und her gezappelt. »Doktor Tony«, fragte er jetzt, »können wir vielleicht durch die Arkaden gehen?«


  »Durchgehen können wir ja meinetwegen«, entschied der Arzt, und sie marschierten los.


  Die Arkaden waren für Tad und seine Altersgenossen eine Art Aladins Wunderhöhle. Für das Kommissariat für Interplanetare Angelegenheiten, das die Verkaufsräume in dem wackeligen Gebäude vermietete, bedeuteten sie eine ins Gewicht fallende Einnahmequelle. Für Tony waren sie das Bollwerk des kleinen Einzelhändlers, der anscheinend nicht auszurotten war und der seinen Weg jetzt selbst zum Mars gefunden hatte, mit Artikeln, die er billig einkaufen und teuer verkaufen konnte. Was Tony daran erinnerte, wie sehr der Mars doch schon die sozialen und wirtschaftlichen Sitten und Gebräuche der Erde übernommen hatte.


  Die Verkaufsbuden in den Arkaden boten nicht solche Dinge an wie Geigerzähler, Werkzeuge, Schweißbrenner, Seile, Aluminiumträger für Gebäude, Flugzeugteile oder Kettenfahrzeuge. Solche Sachen kaufte man in den Läden des KfPA, die verläßlich, konservativ und äußerst langweilig waren.


  In den Arkaden dagegen befand sich zum Beispiel ein Stand, der nur Kaffee in Tassen servierte. Marsianischer 2 Dollar, Erdkaffee 15 Dollar die Tasse, und mit Zucker sogar 25 Dollar. Tony wußte allerdings, daß der Ausbeuter, der diesen Laden besaß, jederzeit von einem Neuankömmling ruiniert werden konnte, der vielleicht sogar heute schon in papierdünnen Kleidern landen würde, dessen Reisegepäck nur aus irdischen Kaffeeziegeln und Zucker bestehen und der darauf brennen würde, die Preise des konkurrierenden Wegelagerers zu unterbieten, der ihn bei der Erreichung der glücklichen Jagdgründe des Mars geschlagen hatte.


  Vor einem andern Stand sperrte Tad vor Erstaunen Mund und Nase auf. »Doktor Tony, was ist denn das?«


  »Unterwäsche, Tad, für Damen.«


  »Aber frieren die, denn nicht in diesen Dingern?«


  »Nun, wenn sie im Freien arbeiten müßten, wie unsere Frauen, dann würden sie sicher damit frieren. Aber  zum Beispiel in Pittko Drei, über den Hügeln, da gibt es ein paar Damen, die nur innerhalb des Hauses arbeiten, wo geheizt ist.«


  »Alles geheizt? Nicht nur Strahlenheizung auf die Betten und so?«


  »Ich muß gestehen, so genau weiß ich es auch nicht. Da, schau dir die Stiefel an. Sind die nicht großartig?«


  »Junge, Junge!« Die Stiefel waren blitzblanke elegante Modelle mit Reißverschluß.


  »Mein Gott, ich weiß nicht, was ich für so ein Paar geben würde«, sagte Tad. »Ich würde sie anziehen, wenn die neuen Kinder kommen. Und dann würde ich zusehen, wie sie mit ihren Erdsandalen hier herumlaufen und alles voll Sand bekämen. Dann könnte ich lachen.«


  Hier auf dem Mars war der Preis für solche Stiefel für einen Jungen wie Tad unerreichbar, selbst wenn Sun Lake einen solchen Kauf nicht von vornherein untersagt hätte. Aber irgendein Aufseher in einer der industriellen Kolonien würde sicher eines Tages darin herumstolzieren.


  Und das ließ ihn an eine bestimmte Sache denken, die er bald vergessen hätte. Er drehte sich nach Tad um.


  »Übrigens, was kannst du mir von unseren Jungens oder Mädchen erzählen, die barfuß herumlaufen? Wann hat das angefangen?«


  »Barfuß?« Tad war empört. »Wofür halten Sie uns denn  Dummköpfe?«


  »Ich meine«, sagte Tony trocken, »daß jeder, der in den Rimrockhöhlen barfuß herumläuft, ein Esel ist, wie es keinen größeren geben kann.«


  »Was, in den Höhlen?« Diesmal glaubte Tony in Tads Stimme sogar einen Unterton von Schrecken zu erkennen. Alle Kinder liefen manchmal barfuß in den Versuchsfeldern herum. Jeder wußte das und bemühte sich, es zu übersehen. Aber die Kinder gaben acht, daß sie keine Pflanzen zertraten, und der Boden der Felder war auch von allen natürlichen Giftsalzen gereinigt.


  »Hören Sie, Doktor Tony«, sagte Tad in ernstem Ton, »wenn wirklich irgendwelche Kinder das machen, dann werde ich dafür sorgen, daß das aufhört. Sie müßten es wirklich besser wissen. Entsinnen Sie sich, als Sie meine Hand behandeln mußten, damals, als ich dachte, es wäre nur ein gewöhnlicher Stein, und er hat mir dann fast den Finger abgeschnitten? Sie sollten da draußen nicht barfuß laufen.«


  »Ich entsinne mich.« Tony lächelte. »Finger abgeschnitten ist ein bißchen übertrieben, aber jedenfalls habe ich keine Lust, einen Haufen Füße zu behandeln, die ähnlich zugerichtet sind. Wenn du herausbekommst, wer so etwas macht, dann sag ihnen, ich hätte angedeutet, sie sollten mit diesem Unsinn aufhören, oder sie würden vielleicht eine Zeitlang überhaupt nicht mehr laufen können.«


  »Ich sags ihnen.« Tad lief schweigend neben Tony her, und dieser nahm die Gelegenheit wahr, um unmerklich aus den Arkaden herauszusteuern. Sie gingen auf das Verwaltungsgebäude zu.


  Tony fühlte absolut keinen Respekt für Nowton, den Arzt des KfPA, denn Nowton war ausgesprochen dumm. Glücklicherweise so dumm, daß er Tonys Einstellung ihm gegenüber gar nicht merkte. Er begrüßte den Sun Lake Arzt lärmend.


  »Hab gehört, Sie haben Dummheiten gemacht, alter Junge. Warum sind Sie statt dessen nicht zu mir gekommen? Hab immer ein bißchen Marcaine für meine Freunde übrig.«


  » Freut mich, das zu hören. Ich glaube es Ihnen aufs Wort. Während wir das Marcaine gestohlen haben, ist übrigens bei uns ein Baby auf die Welt gekommen. Das erste. Haben Sie ein Formblatt da?«


  »Gratuliere, gratuliere!« sagte Nowton. Dann brüllte er: »Korporal! Geburtsurkunde!« Der Mann brachte das gewünschte Formular, und Tony füllte es aus.


  »Ihre kesse Pilotin noch in der Gegend?« fragte Nowton.


  »Bea Juarez? Sicher. Interessiert? Erzählen Sie ihr einfach, was für eine abscheuliche alte Kiste ihr Flugzeug ist und daß Sie ihr ein neues verschaffen werden. Darauf fällt sie immer herein.«


  »Verkohlen Sie mich auch nicht?«


  »Was denken Sie von mir, Nowton. Sagen Sie, ist Ed Nealey in der Nähe?«


  »In unserem Funkraum. Wo ist die Juarez denn jetzt, sagen Sie mal?«


  »Suchen müssen Sie sie schon selber. Bis später, Nowton!« Tony machte, daß er wegkam.


  Er fand den Leutnant, wie er gerade eine medizinische Zeitschrift durchblätterte, die vor einigen Monaten schon durch Tonys Hände gegangen war. Sie gehörten beide einem Abonnentenklub an, der es den etwa zwanzig Mitgliedern ermöglichte, sich mit allen technischen und wissenschaftlichen Erkenntnissen auf dem laufenden zu halten, ohne sich dabei mit den hohen Postgebühren völlig zu ruinieren.


  »Hallo, Ed!« begrüßte er den Leutnant.


  Nealey streckte ihm die Hand entgegen. »Ich war mir nicht sicher, ob du überhaupt noch mit mir sprechen würdest.«


  »Sei kein Idiot! Du gibst ja schließlich nicht die Anordnungen. Du mußt tun, was Bell sagt. Ed, unter uns  du weißt gewiß, daß es einer unserer Leute gewesen sein muß?«


  »Das einzige, was ich wirklich sicher weiß, ist, daß es keine falsche Fährte war. Der Bluthund läßt sich nicht täuschen. Und die Spur wurde auch stärker und schwächer, wie es bei einer richtigen Spur sein muß. Und wir verloren sie erst endgültig ein paar Kilometer vor eurem Ort. Sie wies die letzten Kilometer genau auf euch zu. Tony, habt ihr gesucht?«


  »Wir haben alles auf den Kopf gestellt. Wir sind allerdings noch nicht ganz fertig. Was ist mit Bell? Hat er etwas gegen uns?«


  Der Leutnant deutete mit seinem Kinn auf einen Soldaten, der mit über den Kopf gestülpten Hörmuscheln vor dem Funkgerät saß und in einem Comic-Heft las. Er stand auf und führte den Arzt hinaus auf den Korridor.


  »Gott, was für ein Posten«, sagte er, als sie draußen waren. »Tony, das einzige, was ich dir sagen kann, ist, daß Bell eine Art verlorener Sohn des Inneren Kreises der Insurantisten-Partei ist. Fünfzehn Jahre lang haben die Leute zu ihm aufgesehen als dem Großen Mann der Südweststaaten, bis er bei irgendeiner Unregelmäßigkeit ertappt wurde und man ihn hierher auf den Mars abschob. Ich glaube, er würde alles tun, um wieder rehabilitiert und wieder in die Partei aufgenommen zu werden. Und vergiß nicht, daß Brenner bei den letzten drei Wahlen dem Wahlfonds der Insurantisten recht erkleckliche Sümmchen beigesteuert hat. Du weißt, ich bin Berufssoldat, und es wird von mir nicht erwartet, daß ich mich mit Politik beschäftige, und ich habe auch keine Lust dazu; aber …«


  Kommissar Bell kam den Korridor heruntergelaufen.


  »Leutnant Nealey!« rief er.


  Nealey tat so, als ob er Haltung annehmen würde.


  »Sicher haben Sie Besseres zu tun, als mit Leuten herumzutratschen, die im Verdacht stehen, kriminelle Elemente zu verbergen?«


  »Doktor Hellman ist mein Freund.«


  »Sehr interessant! Ich möchte anregen, daß Sie in Zukunft Ihre Freunde etwas sorgfältiger aussuchen und für jetzt besser wieder Ihren Dienstpflichten nachgehen.«


  »Wie Sie befehlen, Sir.« Aufreizend langsam drehte sich Nealey um und schüttelte kräftig und lange Tonys Hand. »Tut mir leid, Tony, ich bin im Dienst. Aber wir sehen uns noch. Machs gut, mein Kleiner!« Er klopfte Tad auf die Schulter und ging in den Funkraum zurück.


  »Komm, Tad!« sagte der Doktor zu dem Jungen. »Das hätten wir auch erledigt. Am besten, wir suchen uns jetzt einen guten Platz auf dem Landefeld.«


  SIE machten sich auf den Weg. Als sie sich dem Landeplatz des Schiffes näherten, erblickten sie eine  zumindest für Marsverhältnisse  überraschend große Menschenmenge, die sich dort schon versammelt hatte. Mindestens fünfhundert Leute drängten sich hinter der weißen Linie, mit der das aus festgestampftem Lehm bestehende Landefeld abgeteilt war. Drängen war vielleicht nicht der richtige Ausdruck, denn für Erdverhältnisse war es eine seltsam aussehende Menge. Sie standen nicht eng beieinander, sondern alle einzeln  mit ein paar Quadratmetern Raum um sich, wie ein Menschenwald. Es war eine Menschenmenge auf dem Mars, sie bestand aus Leuten, die gewöhnt waren, viel Platz um sich zu haben. Tony und Tad blieben ein paar Meter hinter den letzten Ausläufern der Menge stehen.


  »Ein Platz ist so gut wie der andere«, entschied der Doktor. »Stelle den Kasten ab, Tad! Hier werden wir uns häuslich niederlassen.«


  »Doktor Hellman  hallo!« Ein großer Mann in einem irdischen Straßenanzug kam auf sie zugeschlendert. Tony hatte ihn erst einmal vorher gesehen, als er zusammen mit Bell im Labor von Sun Lake aufgetaucht war, um seine unglaubliche Anschuldigung hervorzubringen. Aber Hugo Brenner war auch sonst ein Mann, den man nicht so leicht vergaß.


  »Hallo!« sagte Tony kurz angebunden und beschäftigte sich weiter mit seinem Labor.


  »Hatte mir gedacht, daß ich Sie hier finden würde.« Brenner übersah den ihm zugekehrten Rücken und fuhr fort. »Ich möchte Ihnen sagen, wie sehr ich diesen unglücklichen Zwischenfall bedauere. Ehrlich gesagt, wenn ich geahnt hätte, daß die Spur nach Sun Lake führt, hätte ich es mir zweimal überlegt, ob ich die Polizei hätte benachrichtigen sollen. Aber Sie verstehen, es war nicht das erstemal. Ich habe schon allzu oft ein Auge zugedrückt. Aber diesmal hatten sie so viel genommen, daß ich das unmöglich konnte.«


  »Ich verstehe vollkommen«, versicherte ihm Tony. »Wir in Sun Lake mißbilligen einen Diebstahl wie jeder andere.«


  »Nun, ich freue mich, daß Sie die Angelegenheit nicht persönlich nehmen. Eigentlich bin ich fast froh, daß es so gekommen ist. Ich habe schon eine Menge über Sie und Ihre Arbeit gehört. Ich wünschte allerdings, wir hätten uns unter erfreulicheren Umständen kennengelernt .«


  »Es ist wirklich nett von Ihnen, daß Sie sich für unsere Arbeit interessieren«, unterbrach ihn Tony und tat absichtlich so, als mißverstehe er ihn. »Ich hätte nicht erwartet, daß ein Mann in Ihrer Position sich von dem beeindrucken lassen würde, was wir in Sun Lake tun.«


  Brenner lächelte. »Ich bin überzeugt, daß Sun Lake ein sehr interessantes Experiment ist«, sagte er in einem Ton, der klar sein mangelndes Interesse erkennen ließ. »Was ich aber eigentlich sagen wollte …«


  »Natürlich, Mr. Brenner.« Was auch immer der Fabrikant ihm persönlich zu sagen hatte, der Doktor wollte es nicht hören. »Wir sehen ein, daß Sie natürlich besonders daran interessiert sind, Ihr Marcaine zurückzubekommen. Wir tun unser Bestes, um den Dieb ausfindig zu machen  falls es wirklich ein Mitglied unserer Kolonie gewesen ist.«


  »Bitte, Doktor, unterstellen Sie mir nichts, was ich gar nicht sagen wollte. Natürlich bin ich interessiert, das Marcaine wieder zu bekommen, aber deswegen mache ich mir kein Kopfzerbrechen. Ich bin überzeugt, Ihre Leute werden den Schuldigen schon finden.«


  »Kommissar Bell hat schon dafür gesorgt, daß wir es müssen.«


  »Ich bin der Meinung, der Kommissar war unnötig streng.« Hugo Brenner zuckte die Schultern. »Wenn die Entscheidung bei mir gelegen hätte  nun, das ist Bells Arbeit. Ich nehme an, keiner kann aus seiner Haut heraus. Aber wir beide wollen aufhören, um die Sache herumzureden. Ich bin hierhergekommen, um Ihnen einen Posten bei mir anzubieten, nicht um…«


  »Nein.«


  »Hören Sie sich doch erst einmal an, was ich Ihnen anzubieten habe.«


  »Nein.«


  »Gut also. Dann sagen Sie mir Ihre Bedingungen, ich werde Ihnen entgegenkommen. Ich brauche einen Arzt. Einen guten Arzt.«


  »Ich habe keine Lust, für Sie zu arbeiten, gleichgültig, was Sie auch immer zahlen wollen.«


  Brenners Mund zuckte leicht. Offensichtlich machte ihm das Spiel Spaß, und offensichtlich glaubte er, daß er der Gewinner sein würde.


  »Ich möchte Ihnen eine Zahl nennen.« Er trat nahe an Tony heran und senkte seine Stimme. »Eine Million jährlich.«


  Hm, dachte der Doktor, jetzt weiß ich also endlich, was ich wert bin. Zehnmal soviel, wie ich in einem der besten Jahre auf der Erde verdient habe. Tony blickte Brenner voll ins Gesicht. Eine lange Zeit hatte er nicht einen so großen Zorn empfunden, und er hatte die Nase voll von Diplomatie und Höflichkeit. Mit absichtlich lauter Stimme sagte er: »Haben Sie vorhin nicht verstanden, Brenner, oder habe ich mich nicht klar genug ausgedrückt?«


  ES befriedigte ihn, zu sehen, wie die Umstehenden sich langsam neugierig näherschoben, um etwas von dem Gespräch mitzubekommen.


  »Damit Sie mich richtig verstehen, Brenner. Ich möchte nicht, und ich werde auch nicht für Sie arbeiten. Mir behagt das Geschäft nicht, was Sie betreiben. Ich weiß genau, warum Sie einen Arzt brauchen. Jeder hier auf dem Mars weiß das. Wenn die Leute in Ihrer Fabrik es nicht lassen können, ihre Nasen in Marcaine zu stecken, dann kümmert mich das kein bißchen. Ich habe keine Lust, Kindermädchen in einer Rauschgiftfabrik zu spielen. Lassen Sie mich in Ruhe.«


  Das Schmunzeln war aus Brenners Gesicht verschwunden. Es war jetzt häßlich, und verzerrt und viel zu nahe. Zu spät wurde Tony bewußt, daß Brenners Faust noch näher war. Plötzlich fühlte er sich nicht mehr als Held, sondern als Narr.


  Dann, ganz plötzlich fuchtelte Brenners Faust nicht mehr vor seiner Nase herum. Brenner lag der Länge nach auf dem Boden. Tony verstand das nicht. Er blickte in einen Kreis grinsender Gesichter, und auch Tad, der neben ihm stand, lächelte schadenfroh und verschmitzt. Er bedeutete dem Jungen, ihm zu folgen, dann ging er die paar Schritte zu seinem Labor zurück.


  Ein untersetzter kleiner Mann drängte sich durch die Umstehenden zu ihm durch. »Ich habe gehört, wie Sie Brenner die Meinung gesagt haben, Doktor Hellman. Ich habe zwar nicht gesehen, wie Sie ihm eins versetzt haben, aber es war großartig.« Er schüttelte lange und freudig Tonys Hand.


  »Hallo, Chabrier! Hören Sie, ich weiß, es hat nicht viel Zweck, Sie zu bitten, nichts davon herum zu erzählen; aber wenn Sie es tun, dann bitte übertreiben Sie nicht allzusehr, ja?«


  »Da gibts nichts zu übertreiben. Sie fordern ihn heraus mit einer Ohrfeige. Er greift nach seiner Waffe. Sie schlagen ihn mit einem einzigen Fausthieb nieder. Sie sagen ihm: Hugo Brenner, nicht um alles Gold der Welt…«


  »Hören Sie auf Sie alter Schwadronierer!« lachte Tony. »Er wollte mich für sein Werk in der Syrtis Major haben  Brenners Pharmazeutische Werke, oder wie es heißt. Sie wissen ja, alle seine Arbeiter werden über kurz oder lang marcainesüchtig, weil seine Maschinen undicht sind und den Marcaine-Staub durchlassen. Er wollte mich haben, damit ich seine Leute kurieren sollte. Ich lehnte ab, und er bot mir eine Menge Geld, und dann wurde ich böse. Ich habe ihm meine Meinung gesagt, und dann wollte er mir wohl eins versetzen und «


  Und was? Tony wußte immer noch nicht, wieso Brenner dann plötzlich am Boden gelegen hatte.


  Chabrier sagte nachdenklich: »Dann wissen Sie also Bescheid? Dann wissen Sie, daß es gar nichts Neues ist, wenn bei Brenner Marcaine verschwindet?«


  Tony packte Chabrier am Ärmel seiner Jacke. Das war interessant. »Brenner deutete schon etwas Ähnliches an. Was wissen Sie darüber?«


  »Das ist eigentlich alles, was ich weiß.« Chabrier zuckte mit den Schultern. »Was hat er Ihnen denn geboten? Dreihunderttausend? Vier?« Er schwieg abwartend, und als Tony nicht antwortete, fuhr er fort: »Nein, Sie sind ihm mehr wert. Sie würden ihm immer noch billiger kommen, als wenn er seine jetzige Fabrik zum alten Eisen werfen und eine neue bauen müßte.«


  »Ja, es stimmt. Ich bin ihm mehr wert gewesen«, sagte Tony ungeduldig. »Was wissen Sie von dem verschwundenen Marcaine, Chabrier?«


  »Nichts, was nicht ganz Marsport weiß. Vielleicht eine halbe Million? Das würde immer noch weniger sein als die Frachtraten für neue Maschinen. Er ist es gewöhnt, daß die Frachtraten nur einen kleinen Teil seiner Unkosten ausmachen. Er verschifft einkonzentriertes Produkt.« Chabrier gluckste schadenfroh. »Wie weh es ihm tun muß, wenn er daran denkt, daß er neue Verkleidungen für seine Maschinen, neue Röhren, ja vielleicht neue Gußteile kommen lassen muß. Ich sage Ihnen, niemand macht sich klar, was Frachtraten wirklich bedeuten, solange er nicht wie ich mit Schnaps zu tun hat. Ich kann mein Produkt nicht konzentrieren. Ich kann es auch nicht verdicken. All die Flaschen, die ich verpacken muß. Masse ist schlecht, verschlingt eine unheimliche Menge Geld.«


  »Jetzt weinen Sie nicht, Chabrier. Ich weiß zufällig, was auf der Erde für eine Flasche Marsbranntwein bezahlt wird. Aber jedenfalls betreiben Sie ein ehrliches Geschäft, nicht wie dieser Brenner, und ich habe mir sagen lassen, Sie fabrizieren ein wirklich gutes Gebräu.«


  »Ich trinke es selber«, sagte Chabrier mit Betonung.


  »Um die Frachtkosten für irdischen Whisky einzusparen, was?« Tony grinste, dann wurde er ernst. »Hören Sie, Chabrier, wenn Sie irgend etwas über diese Marcaine-Angelegenheit wissen, was uns noch unbekannt ist, dann, um Gottes willen, rücken Sie heraus damit! Wir  ich brauche Ihnen doch nicht erst zu sagen, wie schwer Sun Lake davon betroffen wurde. Also, was weiß ganz Marsport?«


  »Waren es vielleicht siebenhundertfünfzig?« fragte ihn der andere gerade heraus.


  Also gut, dachte Tony. »Eine Million«, sagte er dann.


  »Eine Million! Das verstehe ich nicht. Warum so viel für einen neuen Arzt, wenn er die Chance hat, ein neues Werk zu bekommen?« Chabrier zuckte die Schultern und fuhr schneller fort: »Ich habe es Ihnen ja schon gesagt. Brenner braucht unbedingt ein neues Werk. Seine Maschinen taugen nichts. Sie sind undicht, das wissen Sie ja selbst. Seine Männer atmen den Mikrostaub ein, werden süchtig und beginnen zu stehlen. Eines Tages sind sie dann überhaupt nicht mehr für die Arbeit zu gebrauchen, und er muß sie zurück zur Erde schicken. Sie werden ja heute sehen, wieviel neue Leute für ihn ankommen werden. Dann, eines Tages, vermißt er wieder Marcaine.«


  »Einen Augenblick, Chabrier!« Tony drehte sich nach Tad um und sagte ihm, daß er ihn vorläufig nicht mehr brauchen würde. Dann zog er Chabrier ein paar Schritte zur Seite. »Sie glauben also, es ist ein abgekartetes Spiel?« fragte er mit leiser Stimme.


  »Sie verlangen doch nicht etwa von mir, daß ich etwas gegen Kommissar Bell sage?« fragte Chabrier mit einem Unterton von Sarkasmus in der Stimme. »Nein, mein Lieber, das werde ich nicht tun, aber ich bitte Sie, folgendes zu bedenken. Wenn Sun Lake Bankrott geht, kommt es zu einer Versteigerung. Und auch Ihr Labor kommt dann unter den Hammer. Und die Auktion wird vom Kommissariat vorgenommen werden. Eine solche Anklage wird Mr. Brenner sehr gelegen kommen. Hier in Marsport erzählt man sich, daß der Maschinenpark Ihres Labors für sehr viele Zwecke verwendet werden kann. Man sagt, es sind gute, sorgfältig gebaute Maschinen, solche, die nirgends undicht sind. Bis jetzt schien alles sonnenklar.« Der kleine Mann schüttelte zweifelnd seinen Kopf. »Jetzt weiß ich nicht, was ich sagen soll. Eine neue Fabrikanlage? Ja. Ein neuer Arzt? Ja. Aber beides? Und er bot Ihnen eine Million? Das verstehe ich nicht, es sei denn, er hat vor, beide Werke arbeiten zu lassen. Ich hab heute früh ein Gerücht gehört, daß …«


  Der tiefe Baß der Alarmsirene schnitt ihm das Wort ab. Das Schiff kam. Die Leute auf dem Feld begannen, sich langsam wieder hinter den weißen Strich zurückzuziehen. Unterhaltungen wurden abgebrochen. Jeder suchte seine eigene Gruppe wieder auf.


  »Sie entschuldigen mich, Hellman. Ich muß gehen«, sagte Chabrier, als die Sirene wieder schwieg und man endlich sein eigenes Wort wieder verstehen konnte. »Ich habe mir einen Platz reservieren lassen. Wenn ich mich nicht beeile, wird er fort sein.«


  »Platz?« Tony, dessen Gedanken sich immer noch mit den eben gehörten Neuigkeiten beschäftigten, konnte dem schnellen Themenwechsel nicht sogleich folgen. »Wozu? Oh, sind Sie auch hinter Douglas Graham her?«


  »Natürlich. Wie ich hörte, weiß er einen guten Tropfen zu schätzen. Wenn ich ihn erwischen kann, bevor diese anderen Geier Gelegenheit haben, sich auf ihn zu stürzen  wer weiß? Vielleicht bedeutet das ein ganzes Kapitel über Marsbranntwein?« Er ergriff Tonys Hand und drückte sie kurz. »Viel Glück, Doktor Hellman«, sagte er und rannte eilig davon.


  Tony suchte den Himmel ab. Die Rakete war noch nicht zu sehen. Er nahm seine so oft unterbrochene Arbeit wieder auf und breitete den Rest seiner Ausrüstung aus. Chabrier hatte zuletzt noch von einem Gerücht gesprochen? Nun, das war nicht so wichtig. Er hatte genug Stoff zum Nachdenken.


  War wirklich die ganze Affäre im Vorhinein geplant worden, um Sun Lake zu ruinieren? Vielleicht. Es war bekannt, daß Chabrier gern klatschte und es liebte, kleine heimliche Intrigen zu spinnen. Ein abgekartetes Spiel? Vielleicht!


  Aber wie konnte er die Wahrheit herausfinden? Wer war verantwortlich? Wer war unschuldig?


  »Die Rakete!« brüllte Tad.
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  ZUERST sah sie ein bißchen aus wie die Sonne. Das waren ihre Bremsstrahlen  von unten gesehen. Das Ungeheuer senkte sich schnell. Mit einem letzten Aufröhren der Motoren setzte sie dann in ungefähr zweihundert Meter Entfernung auf. Sie stand da wie ein vergessener Wolkenkratzer.


  Kleine Lastwagen rasten los, um sie zu begrüßen. Drinnen im Schiff, das wußte der Doktor, würden jetzt Männer der Besatzung an den Gangspillen drehen, mit denen sie zehn Kilogramm schwere Schraubenmuttern lösen würden. Die Lastwagen verlangsamten ihre Fahrt und krochen vorsichtig zwischen die Flossen, auf denen das Schiff ruhte. Direkt unter den Düsen des Schiffes hielten sie an. Dann wurde von den Kränen, die auf den Wagen standen, zwei Rampen hochgewunden, die sich unter das Heck des Schiffes schoben. Männer kletterten hoch, um sie daran zu befestigen.
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  Der Kapitän mußte unterdessen von drinnen Nachricht gegeben haben, daß die letzte Mutter abgeschraubt worden war. Die Rampen senkten sich jedenfalls langsam, und jetzt sah man, daß auf ihnen der Reaktormotor des Schiffes ruhte. Die Kranwagen krochen hinweg  wie zwei Ameisen, die zwischen sich eine überdimensionale Last transportieren.


  Die Mannschaft des Schiffes arbeitete immer noch angestrengt. Jetzt waren die Treibstofftanks dran. Sie wurden abmontiert, während die Kranwagen ihre Last in den Reparaturhangar brachten und dann wieder zurückkamen. Sie nahmen die ersten. Treibstofftanks entgegen, karrten sie weg, holten die zweite Ladung, dann die dritte, die letzte.


  »Kommen jetzt die Leute heraus?« wollte Tad wissen.


  »Ja, jetzt werden sie kommen«, sagte Tony. »Ja  schau! Da kommen sie schon.«


  Zwischen den Flossen senkte sich ein improvisierter Aufzug herab. Es war eine schwankende, mit Seilen abgezäunte Plattform, die an mehreren Kabeln hing. Sie war vollbeladen mit Passagieren. Der wartende Hafenoffizier winkte sie auf das Verwaltungsgebäude zu. Auch die Menge, die vorher langsam gegen die Rakete vorgetrieben, war, schlug jetzt diese Richtung ein.


  »Pfosten, Pfosten her!« schrie der Hafenoffizier. Ein paar Männer des Bodenpersonals brachten Pfosten und Seile angeschleppt, die sie zwischen der Rakete und dem Verwaltungsgebäude aufstellten. Bei der dritten Ladung, die der Aufzug absetzte, erhob sich ein Gemurmel. Graham. Der Doktor stand zu weit zurück, um einen Blick auf den berühmten Mann erhaschen zu können.


  Der Lautsprecher auf dem Verwaltungsgebäude begann mit blecherner Stimme zu reden:


  »Brenner, Pharmazeutische Werke. Baroda, Schwartz, Hopkins, Avery für Brenner«, sagte er.


  Brenner duckte sich unter den Seilen hindurch und ging den vier Männern entgegen, die aus dem Gebäude herauskamen. Er führte sie hinweg, indem er eifrig und gestikulierend auf sie einredete.


  »Pittko. Miß Kearns für Pittko Drei.«


  Ein hübsches Mädchen trat aus der Tür des Gebäudes und sah sich etwas hilflos und suchend um.


  Eine breithüftige Frau trat auf sie zu, nahm sie am Arm und führte sie hinweg.


  Radiomineralien bekam sechs Ersatzleute. Mars-Branntwein einen Chemiker und zwei Arbeiter. Metro-Film bekam einen Kameramann und zwei Schauspieler, die vor authentischem Hintergrund aufgenommen werden und nächste Woche mit dem Rohfilm wieder zurückfahren würden. Eine Gruppe Soldaten unter Führung eines Unteroffiziers erschien und wurde von einigen Männern des Bodenpersonals mit Hochrufen begrüßt. Diese waren fällig, abgelöst zu werden. Brenner bekam noch sechs Leute, Kellys Kaffeebar bekam Mrs. Kelly, deren Taschen mit Kaffeeziegeln und Zuckerstangen vollgestopft waren.


  »Sun Lake-Kolonie«, sagte der Lautsprecher. »W. Jenkins, A. Jenkins, R. Jenkins, L. Jenkins für Sun Lake.«


  »Paß auf das Labor auf!« rief Tony Tad zu und machte sich auf den Weg.


  An dem ersten Schreibtisch hinter der Tür des Verwaltungsgebäudes nahm er die Empfangsformulare entgegen und überflog sie neugierig. Gut, dachte er, eine Familie mit Kindern. Der Lautsprecher redete jetzt ununterbrochen. Noch zwei Leute für Chabrier, drei Ingenieure für die Pittko-Verwaltung in Marsport.


  Eine uniformierte Stewardeß kam auf Tony zu.


  »Doktor Hellman von Sun Lake?« Tony nickte. »Hier kommen Mr. und Mrs. Jenkins.« Sie wandte sich nach der Familie um, die hinter ihr wartete. »Und das sind Bobby und Louise«, fügte sie lächelnd hinzu.


  Die Kinder waren ungefähr sieben und vier Jahre alt. Tony lächelte ihnen zu und schüttelte dann ihren Eltern die Hand.


  »… Prentis, Skelly und Zaretsky für Sun Lake«, rief der Lautsprecher.


  »Entschuldigen Sie mich. Bin gleich wieder da«, sagte Tony und holte sich neue Formulare; von dem Schreibtisch hinter dem Eingang.


  Er schaute die Papiere flüchtig durch. Alles verschiedene Namen. Also nur eine Familie, sonst alles Unverheiratete. Nicht sehr gut.


  Er durchsuchte seine Taschen und fand zwei Tüten mit Erdnüssen, die allerdings bis zur Unkenntlichkeit mutiert waren, so daß sie jetzt fast wie Rosinen aussahen.


  Bis Bobby und Louise ihre Schüchternheit überwunden und das Geschenk angenommen hatten, hatte eine andere Stewardeß den Rest der für Sun Lake bestimmten Neuzugänge hergeführt.


  »Doktor Hellman?« Ihr Aussehen und ihre Stimme waren der ersten zum Verwechseln ähnlich, aber diese war brünett, während die andere blond gewesen war. »Miß Skelly, Miß Dantuono, Mr. Graham, Mr. Prentis, Mr. Bond, Mr. Zaretsky.


  Tony nickte und schüttelte ringsum Hände.


  »Gehen wir hinaus! Draußen ist es ruhiger, und ich muß Sie auch noch einmal kurz untersuchen.«


  »Schon wieder?« stöhnte einer der Männer. »Wir sind ja gerade an Bord untersucht worden.«


  »Ich glaube, ich habe schon eine Million Spritzen bekommen, seit ich mich gemeldet habe«, sagte eines der Mädchen. Wie war doch noch ihr Name? Dantuono? »Kriegen wir noch mehr davon?«


  »Ich fürchte, ja«, sagte Tony. »Wir dürfen nicht leichtsinnig sein. Also gehen wir!« Er faßte die Kinder an der Hand und steuerte auf den Ausgang zu.


  Als sie Tad und das Labor erreicht hatten, befanden sich nur noch wenige Leute auf dem Feld.


  »Fangen wir gleich an«, wandte sich der Doktor an die Gruppe. »Es tut mir leid, daß ich Sie nicht unter bequemeren Umständen untersuchen kann; aber ich muß Sie noch einmal untersuchen, bevor ich Sie an Bord unseres Flugzeugs lassen kann.«


  »Gibt es denn hier nicht entsprechende Räumlichkeiten für eine solche Untersuchung?« fragte jemand.


  »Oh, sicher. Das Kommissariat hat eine großartig eingerichtete Station drüben im Verwaltungsgebäude. Jeder kann sie benutzen. Sun Lake kann es sich leider finanziell nicht leisten.«


  Er begann mit den Jenkins, damit die Kinder nicht Zeit fänden, sich vor den Nadeln zu fürchten. Dann rief er einen nach dem andern auf. Langsam begannen sich Namen mit den dazugehörigen Gesichtern zu verbinden.


  Als er auch die beiden Mädchen fertig untersucht hatte, begann er mit den Männern. Der Große, Rotgesichtige war Zaretsky, der magere Buchhaltertyp Prentiss. Der Redselige hieß Graham.


  »Vorname?« Tony füllte das Formular aus.


  »Douglas.«


  »Besuch oder Teilhaber?«


  »Besuch, nehme ich an. Auf der Erde nennen wir es die Presse.«


  »Presse?« Tony schaute auf. »Sind Sie etwa der Douglas Graham?«


  »Ja. Wußten Sie denn nicht, daß ich komme?« Tony zögerte, und Graham fragte schnell: »Ihr Platz ist doch für die Presse geöffnet  oder?«


  »Oh, sicher. Wir  nun, offen gesagt, wir haben nicht im Traum daran gedacht, daß Sie sich mit uns abgeben würden. Und ganz gewiß nicht haben wir erwartet, daß Sie uns als erste mit einem Besuch beehren würden. Andernfalls hätten wir ein Empfangskomitee mitgebracht.« Er grinste und deutete hinüber auf die Reihe der Flugzeuge auf dem Feld jenseits der Stadt und wurde dabei erstmals der neugierigen und neiderfüllten Blicke gewahr, mit denen die Vorübergehenden ihre Gruppe bedachten. »Sonst hat wohl jeder damit gerechnet. Ich glaube, wir waren die einzige Kolonie, die nicht wenigstens gehofft hat, Sie für sieh kapern zu können.« Er wandte sich wieder dem Formular zu. »Alter?«


  Endlich hatte er alle durch. Er sah sich noch einmal die Test-Ergebnisse an, dann verkündete er seinen Schützlingen: »Alles in Ordnung. Wir können gehen.«


  Natürlich stellten alle eifrig Fragen, als er mit ihnen durch Marsport zog, und Tony tat sein bestes, um ihre Neugier zu befriedigen. Der Journalist war so wißbegierig wie alle anderen. Tony war überrascht. Er hatte gelangweilte Überlegenheit erwartet.


  Graham reagierte auch genauso unerwartet auf die Unterbrechung, die sie unterwegs erlebten. Chabrier war der erste, noch bevor sie den Raumhafen verlassen hatten. Er stürzte auf Tony zu, schüttelte aufgeregt seine Hand und plapperte, wie sehr er sich freue, ihn wiederzusehen und wie gut doch Tony aussähe, trotz des öden Lebens in Sun Lake, wo doch niemals etwas passieren würde.


  »Aber das ist doch Mr. Graham!« rief er plötzlich erfreut aus.


  »Ja«, sagte der Journalist trocken.


  »Welch glücklicher Zufall. Chabrier, Mars-Branntwein. Ein kleines, aber interessantes Unternehmen. Wir haben gerade eine neue Marke herausgebracht, süperb. Wir würden uns freuen, wenn Sie uns die Ehre geben würden, sich einmal von dem Erfolg unserer Bemühungen zu überzeugen  wollen wir sagen, heute nachmittag? Ich habe…«  er streifte Tony mit einem seltsamen Blick  »… ein bequemes Fahrzeug zur Verfügung.«


  »Vielleicht später.«


  »Bei einem so berühmten Kenner würden wir es natürlich als ein Privilegium betrachten, ein gewisses Honorar zur Verfügung zu stellen…«


  »Vielleicht später, vielleicht überhaupt nicht«, grunzte der Schriftsteller.


  »Vielleicht darf ich Ihnen hier eine kleine Aufmerksamkeit von Mars-Branntwein anbieten?« Der kleine Mann hielt ihm ein wunderschön eingepacktes Paket entgegen. Er drückte das Geschenk in Grahams widerstrebende Hand, verabschiedete sich von Tony und sagte mit betonter Herzlichkeit: »Wir freuen uns jedenfalls, Sie baldigst bei uns begrüßen zu können.«


  Halliday von Mars Maschinen war der nächste. Sein Benehmen war mehr das eines Mannes, der einen Bekannten in seinen Klub einlädt, aber er ließ dabei nicht unerwähnt, daß Mars Maschinen natürlich alle Unkosten begleichen würden, die einem Schriftsteller wohl oder übel bei seiner Arbeit erwüchsen. Graham ließ Halliday genauso kurz ungebunden abfahren wie Chabrier vorher.


  Jeder, der eine einigermaßen wichtige Stellung auf dem Mars einnahm, war an diesem Tag in Marsport, und jedem gelang es, Tony irgendwo entlang der Straße zufällig in den Weg zu laufen. Jene, die Tony schon von früher her kannten, schienen alle entschlossen, mit ihm ein wenig zu plaudern. Dann bemerkten sie Graham und sprachen eine zufällig erscheinende, aber nichtsdestoweniger drängende Einladung aus. Diejenigen, die den Sun Lake-Arzt nicht kannten, waren gezwungen, einen direkteren Weg einzuschlagen, aber zu jedem war Graham kalt, manchmal fast ekelhaft unhöflich.


  Aber einmal nahm er Tonys Arm und sagte: »Warten Sie! Ich sehe da vorn einen alten Freund.« Vor ihnen ging Kommissar Bell.


  »Bell?« fragte Tony.


  »Ja. He, Kommissar?«


  Bell blieb so abrupt stehen, als hätte er gerade eins über den Kopf bekommen. Langsam drehte er sich nach dem Journalisten um, während dieser auf ihn zuschritt. Als er endlich sprach, hörte man kalten Haß aus seiner Stimme heraus. »Genau die Gesellschaft, in der ich Sie erwartet hatte, Graham. Ich rate Ihnen, halten Sie sich hier aus allen Unannehmlichkeiten heraus. Hier bin ich der Mann, der zu bestimmen hat, und glauben Sie ja nicht, daß ich vor Ihnen Angst habe.«


  »Die hatten Sie das letzte Mal auch nicht, Kommissar«, sagte Graham. »Und das war Ihr großer Fehler.«


  Bell ließ ihn ohne ein weiteres Wort stehen.


  »Sie haben seinen Blutdruck um mindestens zwanzig Millimeter hoch gejagt«, sagte Tony. »Worum ging es?«


  »Ich schmeichle mir, daß es ein bißchen mein Verdienst ist, daß Bell hier auf dem Mars gelandet ist, Doc. Ich habe ihn bei ein paar Schweinereien erwischt, als er ein bißchen unvorsichtig war. Ich konnte ihn zwar nicht ins Gefängnis bringen, aber ich wette, manchmal wünschte er, es wäre mir gelungen.«


  Tony spürte eine wilde Hoffnung in sich hochsteigen. Es war bekannt, daß Graham ab und zu einen Kreuzzug gegen Korruption und Ungerechtigkeit führte. Vielleicht bedeutete Grahams Verärgerung über die eben erlebten plumpen Annäherungsversuche, daß er sich einem ehrlichen und offenen Appell an seine Hilfe nicht verschließen würde.


  Endlich erreichten sie das Flugzeug. Tad hatte das Labor schon untergestellt, und Bea wärmte schon die Motoren an.


  »Hallo!« Sie steckte den Kopf aus der Kanzel und lächelte Tony zu. »Na, sind alle da? Tad, verteile du die Parkas an unsere neuen Freunde. Tony, ich hab gehört, du bist ein Held. Hast mit dem großen bösen Brenner abgerechnet.«


  »Hm, ja«, sagte Tony. »Bea, das ist Douglas Graham, der Journalist. Er begleitet uns, um einen Blick auf Sun Lake zu werfen, für das Buch, das er schreibt. Das ist Bea Juarez«, sagte er zu Graham. »Sie ist unsere Pilotin.«


  Graham musterte Bea eingehend. »Ich hoffe, alles in der Kolonie schaut so gut aus.«


  »Wir werden uns bemühen, Ihnen nur das Beste vom Besten zu zeigen«, gab sie zurück. »He, Tad, bring mal die nerzgefütterte Parka her. Wir müssen unseren Gast beeindrucken.«


  Tony war entzückt. Wenn jeder in der Kolonie sich dem großen Mann gegenüber so natürlich zeigte, dann wäre schon viel damit erreicht.


  Tad kam mit einer Parka angerannt. »Was für eine sollte ich bringen. Das ist die einzige, die noch übrig ist, außer der von Doktor Tony!«


  Die drei Erwachsenen lachten hellauf, und Tad zog sich mit rotem Gesicht zurück.


  Graham rief ihn zu sich her. »Ich werde sie brauchen, wenn es hier nicht wärmer wird.«


  »Sie werden Sie auf jeden Fall brauchen«, versicherte ihm der Doktor. »Lazy Girl« unser Flugzeug hier, hat eine Menge Vorzüge, doch leider ist sie nicht hundertprozentig luftdicht.«


  »Ich verstehe«, sagte Graham. »Ihr in Sun Lake verschwendet weder Hitze noch sonst was, wie?«


  »Ganz recht«, antwortete Tony. »Sie werden es schon sehen, wenn Sie es durchhalten, heißt das.«


  »Ach, zum Teufel. Ich war Kriegsberichterstatter in Asien.«


  »Hier ist kein Krieg. Hier passiert nichts Aufregendes, was einen vielleicht für alle Unbequemlichkeiten entschädigen könnte  höchstens, wenn ein Baby geboren wird.«


  »Nein? Soviel ich verstanden habe, ist heute schon etwas passiert. Was meinten Sie vorhin damit, als Sie sagten, daß der Doktor ein Held wäre?« rief er zu Bea vor.


  Sie zuckte mit den Schultern. »Ich habe nur etwas erzählen hören. Ich weiß nichts weiter.«


  »Ich war dabei.« Tad saß hinter ihnen. »Dieser Mr. Brenner kam herüber und fragte Doktor Tony, ob er nicht für ihn arbeiten wollte, und er wollte nicht. Er versuchte, ihn mit einem Haufen Geld zu bekommen. Aber er wollte immer noch nicht, und…«


  »Halt die Luft an!« unterbrach Graham. »Brenner hat etwas angeboten, und Doc hat abgelehnt, richtig?«


  »Sicher, hab ich ja gesagt.«


  »Hör zu, Tad«, mischte sich Tony ein. »Wir haben nur Spaß gemacht, als wir sagten, wir müßten unseren Gast beeindrukken. Du brauchst aus mir keinen Helden zu machen.« Er wandte sich an Graham. »Ich hatte ganz einfach mit jemand eine Meinungsverschiedenheit, und jetzt versuchen die Leute, daraus eine gute Geschichte zu machen.«


  »Dahinter hin ich immer her«, sagte Graham, »hinter guten Geschichten. Los erzähle mir alles, was passiert ist, Tad.«


  »Na gut.« Tad war kein bißchen enttäuscht. Im Gegenteil, er schien sich heimlich über etwas zu freuen. »Also dieser Mr. Brenner wollte, daß Doktor Tony bei ihm arbeitet und die Leute von dem Gift kuriert, und Doktor Tony wollte nicht, Mr. Brenner belästigte ihn weiter, bis er zornig wurde und sagte, er könne ihn nicht leiden, und er würde niemals für ihn arbeiten, ich meine, Doktor Tony sagte das zu Mr. Brenner und Mr. Brenner wurde zornig und holte aus, um Doktor Tony eine zu verpassen, und …«


  »Weiter!« sagte Graham. »Wer hat gewonnen?«


  »Na ja, Mr. Brenner holte aus, und ich stellte ihm ein Bein, und er fiel hin. Und Mr. Chabrier kam schnurstracks auf mich zu und sagte, wie großartig es wäre, daß Doktor Tony es Mr. Brenner gezeigt hätte, und ich glaube, das hat jeder gedacht.« Er erblickte Tonys erstauntes Gesicht und verteidigte sich vorwurfsvoll: »Na, Sie haben doch gesagt, ich soll es genauso erzählen, wie es passiert ist.«


  


  Der Roman »Kinder des Mars« von Cyrill Judd wird fortgesetzt in Galaxis Nr. 5 und abgeschlossen in Galaxis Nr. 6.


  


  DIE KLAGEMAUER


  (WAILING WALL)

  


  ROGER DEE

  


  (Illustriert von ED ALEXANDER)


  


  Die Hymenops waren so teuflisch wie ihre Experimente, und die Menschen waren ihnen willkommene Versuchsobjekte.


  FARRELL wußte nicht, wie lange er schon in dem finsteren Wabenlabyrinth des Hymenopsstockes umhergeirrt war, seit er sein Bewußtsein wiedererlangt und sich nackt und waffenlos wiedergefunden hatte. Die Dunkelheit in den Gängen, deren feuchtkalter Atem ihm entgegenschlug, sagte ihm, daß er sich tief unter der Erde befinden mußte, vielleicht sogar im untersten Geschoß des Stockes, aber das war auch alles. Irgendwo über ihm waren die Beichtkammern, in denen der Staub der Generationen schwer lastete, und in deren grauem Licht die schweigenden Bienenidole geheimnisvoll dahindämmerten. Und draußen vor der Halbkugel des gewaltigen Baues lag in einer Windung des trägen Silberflusses das Sadr-III-Dorf mit seiner Handvoll Erdkolonisten, die ihr Menschentum vergessen hatten, und auf dem Hügel darüber würden jetzt Gibson, Stryker und Xavier in der fluguntüchtigen Marco Vier auf ihn warten. würden warten…


  Genauso gut konnten sie auf Terra sitzen und warten  fünfhundert Lichtjahre weit entfernt.


  Zwei Meter von ihm wölbte sich rechts und links der Gang nach oben  ein flaches Tunneloval, das für mehrbeinige Insekten entworfen worden und für deren Facettenaugen beleuchtet war, die nur einen Bruchteil des Lichtes brauchten, das ein Mensch zum Sehen nötig hatte. Wie durch einen dichten Nebel konnte Farrell nur seine nächste Umgebung erkennen. Dahinter lag nichts als


  Sie würden warten…


  Genauso gut konnten sie auf Terra sitzen und warten  fünfhundert Lichtjahre weit entfernt.
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  Zwei Meter von ihm wölbte sich rechts und links der Gang nach oben  ein flaches Tunneloval, das für mehrbeinige Insekten entworfen worden und für deren Facettenaugen beleuchtet war, die nur einen Bruchteil des Lichtes brauchten, das ein Mensch zum Sehen nötig hatte. Wie durch einen dichten Nebel konnte Farrell nur seine nächste Umgebung erkennen. Dahinter lag nichts als Dunkelheit und ein gespenstisches Labyrinth von Gängen und Quergängen ohne Anfang und ohne Ende.


  Hinter ihm kamen seine Verfolger immer näher. Er wußte nicht, waren es die Sadr-III-Eingeborenen oder Hymenops-Invasoren. Ihr Näherkommen war begleitet von einem trockenen raschelnden Geräusch, dessen versteckte Drohung Farrell immer tiefer in den vor ihm liegenden Irrgarten trieb.


  Bis der gleiche unheimliche Laut von vorn an sein Ohr drang.


  Das hatte er schon lange befürchtet. Jetzt konnte er weder vorwärts noch rückwärts. Verschwommen konnte er zu seiner Rechten den Eingang zu einem Quertunnel erkennen, ein blasses Oval, das sich ein wenig heller von der schwarzen Tunnel-wand abhob. Er stürzte darauf zu. Aber es war eine falsche Freiheit, die sich vor ihm auf tat. Zu spät wurde er sich bewußt, daß dieser Ausweg ihm aufgezwungen worden war.


  Sie hatten von Anfang an geplant, daß er diesen Weg einschlagen sollte. Sie hatten ihn hierher getrieben wie ein Schaf, das seinem Hirten ausgekommen war. Sie hatten gewußt, wohin er ging und warum.


  Aber irgendwo am Ende des Tunnels, den er jetzt durchschritt, schimmerte es heller. Wenn er Licht finden würde…


  Aber es war kein Licht, nur eine schwächere Dunkelheit. Der Tunnel mündete auf einen größeren Platz, dessen wirkliche Ausmaße das Dunkel vor ihm verbarg. In der Mitte des Platzes ragte eine mächtige zylindrische Maschine empor  fremdartig und vertraut zugleich.


  Zögernd schritt er auf die Maschine zu. Einen Augenblick verwirrte ihn die traumhafte Unwirklichkeit des Geschehens.


  Es war ein Ringwellengenerator, und es war das Ding, deswegen er sich überhaupt in den Stock hineingewagt hatte.


  Seine Verwirrung kam hauptsächlich von der Ähnlichkeit der Maschine mit dem defekten Generator an Bord der Marco Vier und den wirklichkeitsnahen Gedankenbildern, die diese Ähnlichkeit in ihm hervorrief. Gibson, der sich gerade wieder mit der Kraftanlage des Schiffes herumquälen würde, die schwarzen buschigen Augenbrauen in seinem kantigen Gesicht finster zusammengezogen; Stryker, glatzköpfig und fett, der beunruhigt zwischen Maschinenzentrale und Navigationsraum hin und her wandern und seine besorgte Anteilnahme zwischen Gibsons Bemühungen und Farrels langem Schweigen teilen würde.


  Stryker würde in diesem Augenblick bestimmt bereuen, daß sein behäbiger Optimismus ihn dazu verleitet hatte, seinen Navigator dahin loszuschicken, wohin er selbst nicht gehen konnte. Der Angstschweiß würde an die Stelle seiner gönnerhaften Selbstsicherheit getreten sein, und sein selbstgefälliges Geschwätz soziopsychologischer Belehrungen, die er sich gewöhnlich aus dem Reklamationshandbuch herausholte, würde verstummt sein.


  WAS die Anpassungsfähigkeit betrifft«, so hatte Stryker am vorhergehenden Abend gesagt  eine Ewigkeit schien inzwischen vergangen zu sein  »so kann homo sapiens manchmal eine fast unglaubliche Rasse sein, eigensinniger, störrischer und unheimlicher als möglicherweise jede fremde Rasse, die uns hier draußen jemals begegnen könnte.«


  Er und Farrell saßen im Gras unter der offenen Schleuse der Marco Vier, aus der geschäftiges Werkzeuggeklapper drang. Gibson und Xavier, der Robot der Marco, schwitzten gerade wieder über der defekten Kraftanlage des Schiffes, das heißt, nur Gibson schwitzte natürlich.


  Stryker ließ sich davon nicht stören. Behäbig faltete er die Hände über seinem dicken Bauch und blickte milde hinüber zu Farrell, der eine Zigarette rauchte, sich auf den Rücken gelegt hatte und die Sterne beobachtete, die nach und nach am Abendhimmel aufblinkten.


  »Isoliere für zwei Jahrhunderte eine menschliche Kolonie von dem Elternplanet, versklave sie für die Hälfte dieser Zeitspanne unter einer Herrschaft, die so bizarr und uns so fremd ist wie die Bienenkultur der Hymenops, überlaß sie dann ihrem Schicksal, und alles nur Vorstellbare und Unvorstellbare kann sich daraus entwickeln, was ausgefallene Sitten und Gebräuche anbelangt. Aber im Grunde bleibt der Mensch doch immer der gleiche, trotz aller Veränderungen, die sich zeigen können. Sein angeborenes Wesen erlaubt es einfach nicht, ein Gesellschaftssystem zu entwickeln, das nicht von einem anderen Menschen verstanden werden kann, vorausgesetzt, die Umweltbedingungen, die dieses System ins Leben riefen, sind bekannt. Im Grunde sind diese Sadr-III-Kolonisten kein bißchen verschieden von uns selbst. Die Vererbungsgesetze lassen es nicht zu.«


  Farrell hatte nur mit halbem Ohr hingehört. Er hatte hinaufgestarrt an eine Stelle des Himmels, halbwegs zwischen dem eisigweißen Glanz des Deneb und dem blauen und gelben Doppel Juwel von Albireo, und nach einem fernen Blinken seiner Heimatsonne Sol gesucht. Fünfhundert Lichtjahre entfernt, dachte er, irgendwo da draußen liegt die Erde. Und von ihr aus gesehen ist all dieser fremdartige Sternenflitter, der diesen Planeten hier erleuchtet, nur ein anderer Koordinatenpunkt für die Astronomen, eine unbedeutende und nicht weiter auffallende Sternenkonstellation.


  Das Aufflammen der Lichter in dem Dorf am Fuße des Hügels brachte seine Aufmerksamkeit zurück zu den verstreut liegenden Hütten am Fluß und zu der großen beunruhigenden Wölbung des Hymenopsstockes, der hinter ihnen aufragte wie ein Riese zwischen Zwergen. Er richtete sich etwas auf. Der Wind fuhr ihm durch das Haar und wirbelte die Glut seiner Zigarette in Funkenspiralen davon.


  »Du sprichst so klug und alleswissend wie das Kapitel aus dem Handbuch für die Umerziehung von Sklavenkolonien, aus dem du das alles hast«, sagte Farrell. »Aber das trifft hier nicht zu, Lee. Diesen Leuten hier ist das gleiche widerfahren wie den anderen Kolonisten, die wir aufgestöbert haben. Aber sie reagieren völlig anders. Entweder haben diese Hymenops-Teufel diesen bedauernswerten Burschen völlig und unabänderlich den Verstand geraubt, oder wir haben es mit einer Horde von angeborenen Wahnsinnigen zu tun.«


  Stryker sagte: »Einzelheiten?« »Als wir vor fünf Wochen hier notgelandet sind, betrug die Bevölkerung des Dorfes ungefähr tausend Seelen. Seitdem haben sie einhundertzwanzig Todesfälle zu beklagen gehabt  alles Morde oder Selbstmorde. Anfangs kam bei Sonnenaufgang die ganze Bevölkerung aus ihren Hütten hervor, um für eine Stunde in dem Hymenopsstock zu verschwinden, bevor sie auf die Felder gingen. Während unserer Anwesenheit hat sich diese Stunde nach und nach bis auf ein paar Minuten verringert. Soviel haben wir durch Beobachtungen aus der Ferne feststellen können. Durch direkte Unterhaltungen haben wir nichts herausbringen können, außer, daß sie Terra Standard sprechen, aber nicht wollen. Was für ein System soll das sein?«


  Stryker zupfte verlegen an dem weißen Haarkranz, den ihm die Jahre noch gelassen hatten. »Im Moment noch ein Rätsel, das gebe ich zu. Wenn sie nur mit uns sprechen würden, wenn sie uns sagen würden, was für Wünsche und Ängste und Probleme sie haben, dann wüßten wir, was los wäre und wo wir ansetzen könnten. Aber Sitten und Gebräuche, die ihnen von den Hymenops auf gezwungen worden sind, oder die sie sich selbst seit ihrer Freisetzung erworben haben, haben sie so grundlegend verändert, daß…«


  »… daß in ihren Köpfen nicht nur eine, sondern gleich alle Schrauben locker sind«, beendete Farrell den Satz. »Wir haben seinerzeit Xavier vorgeschickt, um mit den Eingeborenen Kontakt aufzunehmen. Und schon der erste, den er traf, sprach mit ihm. Wir haben es alle im Radio gehört. Sein Name war Tarvil, er sprach Terra Standard, und er war freundlich und umgänglich und gar nicht feindlich gesinnt. Dann zeigten wir uns selbst, und als er sah, daß wir Menschen waren wie er selbst und nicht Roboter wie Xavier, klappte er seinen Mund zu, um ihn nie wieder aufzumachen. Und jeder im Dorf tat dasselbe. Das macht mir Sorgen, Lee, verdammte Sorgen. Wenn sie nicht erwartet hatten, daß Menschen aus der Marco heraussteigen würden, was in Gottes Namen, haben sie dann erwartet?«


  Er setzte sich vollends auf und drückte seine Zigarette aus. »Jedenfalls ist es sowieso kein wichtiger Planet. Alles Ozean, außer diesem kleinen Kontinent. Ich bin dafür, daß wir ihn abschreiben und von hier verschwinden, sobald wir unseren Ringwellengenerator repariert haben.«


  »Wir können ihn nicht so einfach abschreiben«, widersprach Stryker. »Abgesehen davon, daß wir wieder eine der Sklavenkolonien errettet haben, können wir vielleicht der Föderation eine wertvolle Quelle für Meeresnahrung erschließen. Arthur, du wirst doch nicht zulassen, daß eine Handvoll verschrobener Wirrköpfe dir so an die Nieren geht  oder?«


  Farrell stieß einen verächtlichen Laut aus und zündete sich eine neue Zigarette an. Das kurze Aufflammen seines Feuerzeugs erhellte die Dunkelheit und zeigte  vielleicht einen Steinwurf vom Schiff entfernt  eine schattenhafte Gestalt, die sich schnell ins Gras warf.


  »DAS ist einer der Gründe, warum ich so nervös bin«, sagte Farrell. »Diese Burschen mögen meinetwegen harmlos sein, aber warum stellen sie dann eine Wache auf? Dort hinten stand wieder einer ihrer Posten.« Unbehaglich drehte er sich Stryker zu. »Ich habe sie auf dem Infrarotschirm beobachtet. Sie sprechen niemals miteinander, auch während der Ablösung nicht. Ich habe sie auf ihrem Weg zum Dorf verfolgt, aber ich habe nie gesehen, daß einer von Ihnen sich…«


  Drunten im Dorf schrie jemand auf. Es war ein rauher, gequälter Schrei, der beide Männer aufspringen ließ. Ein dumpfes Trommeln rennender Füße drang an ihr Ohr. Es war unverkennbar  über die kurze Entfernung hin. Laut schreiend stürzte der Mann zwischen den dunklen, hingeduckten Hütten hervor und auf die Wiese heraus.


  Auf halbem Weg zum Schiff holten ihn seine Verfolger ein. Ein kurzer Kampf, ein schattenhaftes Durcheinanderwirbeln schweigender Gestalten, dann wieder Stille.


  »Da, sie haben es wieder getan«, sagte Farrell. »Einer von ihnen versuchte, zu uns zu gelangen. Und die anderen haben ihn dafür umgebracht. Kannst du mir sagen, warum sie das tun? Jeden Morgen gehen sie zusammen auf die Felder, aber sie wechseln nie ein Wort miteinander. Und den ganzen Tag über arbeiten sie, ohne sich dabei gegenseitig auch nur eines Blickes zu würdigen. Und fast jede Nacht versucht wenigstens einer von ihnen, zu uns durchzukommen  und wird dabei getötet. Wir wissen nicht, warum sie zu uns kommen wollen, wir wissen auch nicht, warum sie sich umbringen. Selbst wenn wir ihre Motive verstehen könnten, ich würde ihnen nie vertrauen.« » Aber es ist unsere Aufgabe, sie verstehen zu lernen«, sagte Stryker störrisch. »Es ist unsere Aufgabe, Kolonien zu finden, die durch die Hymenops vom richtigen Weg abgekommen sind, und, soweit wir können, sie wieder darauf zurückzuführen. Und da, wo unsere Mittel nicht ausreichen, schaffen es bestimmt die Umerziehungsgruppen. Die Tatsache, daß solche ehemaligen Sklavenkulturen unweigerlich auch ihre Kenntnis des Langlebensprozesses verlieren, ist eine große Hilfe. Innerhalb dreier Generationen ist es uns bis jetzt immer gelungen, sie wieder zu normalen Menschen zu machen. Und erst, wenn sie wieder zu normalen Erdkolonisten geworden sind, erhalten sie alles verlorene Wissen zurück.


  Ich habe in meiner Laufbahn schon ein paar verdammt ekelhafte Ergebnisse solcher Hymenops-Experimente mit menschlichen Kolonien gesehen. Da war zum Beispiel der neunte Planet von Beta Pegasi  neu entdeckt, glaube ich, im Jahre 3910 , dessen Bewohner einen religiösen Fruchtbarkeitskomplex entwickelt hatten, einen Komplex, den ihnen die Hymenops aufgepfropft hatten, damit sie genug Arbeitskräfte für die dortigen Bergwerke hatten. Als die Bienen ihre Invasion abstoppten und sich wieder zu 70 Ophiuchi zurückzogen, stellten die Einheimischen den Abbau ein. Aber als wir sie endlich fanden, vermehrten sie sich immer noch wie die Kaninchen. Zu diesem Zeitpunkt waren es vierzehn Milliarden, die sich gegenseitig auf die Füße traten, so dicht lebten sie aufeinander. Und Menschenfresserei war an der Tagesordnung. Trotzdem reichten drei Generationen, um ihnen diesen Komplex auszutreiben und sie wieder zu normalen Menschen zu machen.«


  Er nahm eine von Farrells Zigaretten und zog ein paarmal kräftig daran, bevor er fortfuhr: »Aber schauen wir uns unsere alte Erde an. Ich erinnere mich, einmal einen Aufsatz über eine Primitivkultur gelesen zu haben, die noch im zwanzigsten Jahrhundert existiert hat und den Vergleich mit den verrücktesten Kulturen, die wir hier draußen finden können, jederzeit aushalten kann. Man sollte annehmen, daß eine jede Kulturform Sitten und Gebräuche entwickelt, die den betreffenden Angehörigen alles in allem ein Höchstmaß an Befriedigung und ein Mindestmaß an Unbequemlichkeit verschafft. Aber diese alten irdischen Dobuaner  Inselbewohner, soweit ich mich erinnere  hatten genau das Gegenteil getan. Sie hatten diese Norm umgedreht und waren zu einer Horde von Geisteskranken geworden  so würden wir es jedenfalls ansehen , die sich gegenseitig das Leben zur Hölle machten. Sie haßten sich, und zwar war dieser Haß um so intensiver, je näher sie miteinander verwandt waren. Mann und Frau haßten sich wie die Pest, Väter und Söhne…«


  »Jetzt willst du mir wohl einen Bären aufbinden«, protestierte Farrell aufgebracht. »Eine solche Gesellschaftsform würde nicht lange existieren.«


  »Aber das System funktionierte«, versicherte ihm Stryker. »Jedenfalls, solange sie isoliert waren. Sie fanden sich damit ab, weil sie nichts anderes kannten, und eine plötzliche Umkehrung ihrer Bräuche hätte einen unlösbaren seelischen Konflikt heraufbeschworen. Nach dem Vierten Krieg wurden sie allerdings umerzogen, und die folgenden Generationen gewöhnten sich ohne Schwierigkeiten und ohne weitere Komplikationen an ein normales Leben.«


  Ein Geräusch über ihren Köpfen ließ sie nach oben schauen. Gibson stand in der offenstehenden Schleuse.


  »Besprechung«, sagte er mit seiner tiefen Stimme und verschwand wieder im Schiff.


  WORTLOS folgten sie Gibsons Aufforderung. Dieses eine kurze Wort beunruhigte sie mehr als vorhin der Mord auf der Wiese. Sie kannten Gibson und wußten, daß er nicht einmal dieses eine Wort verschwendet hätte, wenn die Umstände es nicht erfordert hätten.


  Er wartete auf sie zusammen mit Xavier im Navigationsraum. Wohl zum tausendsten Male ertappte sich Farrell dabei, wie er die beiden miteinander verglich. Der Roboter: ein glatter, unheimlich beweglicher Plastoidkörper, glattes, ausdrucksloses Gesicht  tüchtig, unermüdlich und bar aller Gefühle. Gibson: untersetzt, dunkel, mit zergrübelter Stirn und völlig humorlos. Abgesehen von persönlicher Initiative und Willensfreiheit, dachte Farrell, könnten die zwei jederzeit ihre Plätze vertauschen, und keiner würde es merken.


  »Xav und ich haben den Defekt an unserem Ringwellengenerator gefunden«, sagte Gibson. »Der Generator ist völlig in Ordnung, aber sein Kraftfeld wird neutralisiert. Irgend etwas auf Sadr III muß es neutralisieren.«


  Sie starrten ihn einen Augenblick sprachlos an, so, als hätte er gerade behauptet, Sadr III sei keine Kugel sondern flach wie ein Teller.


  »Aber das Kraftfeld eines Ringwellengenerators kann nicht völlig abgeschaltet werden, es sei denn, man nimmt die ganze Anlage auseinander«, protestierte Stryker.


  »Aber man kann das Kraftfeld neutralisieren, oder jedenfalls so weit abschwächen, daß es zu nichts mehr nütze ist. Angenommen, hier in der Nähe befindet sich ein zweiter Generator, der mit einer andern Phase arbeitet, dann überlagern sich die beiden Phasen. Das Ergebnis ist ein Mittelwert, der zwischen den beiden ursprünglichen Phasen liegt und so gering ist, daß weder das eine noch das andere Kraftfeld weiter aufrechterhalten werden kann. Bitte erinnert euch, daß aus diesem Grunde alle unsere irdischen Ringwellengeneratoren auf eine einzige Wellenlänge abgestimmt sind.«


  »Aber diese Burschen hier können unmöglich einen Ringwellengenerator haben«, widersprach Farrell. »Auf dem ganzen Planeten gibt es nur diesen einen Ort, Gib, ein unbedeutendes Bauerndorf. Hätten sie die Ringwelle, wären sie technisiert. Sie würden Fahrzeuge haben, Flugzeuge, Häfen…«


  »Aber die Hymenops hatten die Ringwelle. Und sie haben hier einen Stock hinterlassen, der völlig unbeschädigt ist. Den Rest kannst du dir an den Fingern abzählen.«


  Sie brauchten einige Zeit, bis ihnen die Bedeutung von Gibsons Worten voll aufgegangen war. Langsam wurde Stryker bleich, und Farrells bis jetzt grundlose Unruhe wurde zu eisiger Gewißheit.


  »ICH glaube, ich habe schon seit meinem ersten Flug auf so etwas gewartet, ohne mir dessen allerdings bewußt zu sein«, sagte er. »Es war wohl zu erwarten, daß die Hymenops irgendwo aufhören würden, vor uns herzulaufen, und daß wir irgendwann hier draußen im Grenzgebiet auf sie stoßen würden. Zwanzigtausend Lichtjahre bis zurück zu 70 Ophiuchi ist eine zu lange Strecke für einen schnellen Rückzug. Gib, was meinst du, ob sie noch hier sind?«


  Gibson zuckte zwar nicht mit den Schultern, aber seine Stimme klang genauso, als ob er es tun würde. »Wenn wir nicht den Generator der Marco wieder in Ordnung bringen können, ist das so oder so völlig gleichgültig.«


  »Das heißt also, wir drei gegen ein Hymenops-Gruppenhirn«, sagte Stryker. »Und wir können nicht einmal davonlaufen. Hat jemand eine Idee?«


  »Wir müssen den störenden Generator finden und ihn ausschalten«, sagte Farrell. Das war die augenfälligste Lösung.


  »Es gibt noch einen anderen Weg«, sagte Gibson. »Wenn wir herausfinden können, in welcher Phase das störende Feld strahlt, können wir unseren Generator darauf abstimmen. Wenn sie erst einmal übereinstimmen, können sie sich nicht mehr gegenseitig stören.« Er beantwortete Strykers unausgesprochene Frage: »Wir brauchen dazu eine Woche, vielleicht länger.«


  Stryker legte sein Veto ein. »Das ist viel zu lange. Wenn hier wirklich noch Hymenops leben, werden sie uns nicht so viel Zeit lassen.«


  Farrell schaltete den Sehschirm ein und suchte das Dorf unten am Fuß des Hügels. Deutlich zeigten sich die verstreut daliegenden Hütten mit ihren dunklen Dächern und hellerleuchteten Fenstern. Hinter ihnen erhob sich die mächtige Halbkugel des Stockes. Ina Licht der Sterne glitzerte sie metallisch.


  »Vielleicht sind wir doch etwas voreilig mit unseren Schlußfolgerungen«, gab er dann zu bedenken. »Wir halten uns hier immerhin schon fünf Wochen auf, ohne die geringste Spur entdeckt zu haben. Von dem, was ich über sie gelesen habe, bin ich überzeugt, daß sie schon in der ersten Minute nach unserer Landung über uns hergefallen wären. Ich muß zugeben, daß mir Gibsons Worte zuerst einen fürchterlichen Schreck eingejagt haben; aber ich glaube, es ist wahrscheinlicher, daß sie Sadr III in so großer Eile verlassen haben, daß sie keine Zeit mehr hatten, ihre Ringwelle zu zerstören. Und deshalb läuft sie immer noch.«


  Farrells Worte heiterten Stryker wieder etwas auf. »Möglicherweise hast du recht«, sagte er. »Seit dem ersten Scharmützel vor zweihundert Jahren waren sie gewöhnt, immer die Offensive zu haben, und sie hätten uns bald fertig gemacht, bevor wir lernten, wie wir uns verteidigen konnten.«


  Er blickte Xaviers schweigende Plastoid-Gestalt fast liebevoll an. »Ohne Xavs Kameraden hätten wir diesen Krieg verloren. Wir konnten mit unserem Verstand einfach nicht gegen das Kollektivhirn der Hymenops aufkommen. Im Grunde hatten wir keine größere Chance als wie ein paar Heuschrecken gegen einen Schwarm Raubwespen haben. Aber wir konstruieren Roboter, deren künstliche Gehirne es mit dem Hymenopskollektivhirn aufnehmen konnten  Elektronengehirne, Robotbesatzungen, Schiffe, die für sich selbst denken konnten…«


  ER warf einen flüchtigen Blick auf den Sehschirm und die geheimnisvolle Halbkugel unter dem Sternenlicht. »Aber sie denken nicht so wie wir. Vielleicht haben sie aus irgendwelchen unbegreiflichen Gründen eine Nachhut zurückgelassen? Vielleicht haben sie diesen Stock in eine einzige raffinierte Falle verwandelt und warten jetzt nur darauf, daß wir uns darin fangen lassen?«


  »Einer von uns muß herausfinden, was davon zutrifft«, sagte Farrell unbehaglich. Er machte ein paar rastlose Schritte auf und ab und versuchte dabei, sich seine Chancen auszurechnen.


  »Es hat den Anschein, als ob mir diese Aufgabe zufallen würde.«


  Stryker starrte ihn an. »Du? Warum?«


  »Weil ich der einzige bin, der gehen kann. Denke daran, was Gib sagte, von wegen unseren Generator so abstimmen, daß er mit dem Störenfried in Gleichklang kommt. Gib ist der einzige, der diese Arbeit machen kann. Er ist also hier unentbehrlich. Und du bist …«


  ….zu alt und fett, ja, ich weiß«, beendete Stryker den Satz. »Und zu verdammt langsam und zu schwatzhaft. Du hast natürlich recht.«


  Sie ließen es dabei bewenden und stellten Xavier als Wache für die Nacht auf. Aber trotzdem er wußte, daß der Robot dieser Aufgabe um ein Vielfaches gewissenhafter als ein Mensch nachgehen würde, konnte Farrell keinen ruhigen Schlaf finden.


  Er wälzte sich unruhig auf seinem Lager hin und her, wachte einige Dutzend Male auf, um sich eine Zigarette anzuzünden, und fruchtlos zu spekulieren, was ihn wohl in dem Stock erwarten würde, und schwitzte unter einem Alptraum, in dem riesenhafte Bienenungeheuer ihn mit unirdischen summenden Stimmen bedrohten.


  AM nächsten Morgen marschierte Farrell los. Er war schon auf halber Höhe des Hügels, als er merkte, daß die Marco auch am Tag noch unter Bewachung stand. Er ging auf den Posten zu und sah, daß es Tarvil war, der Sadrianer, der sich damals als erster dem Schiff genähert hatte. Ausdruckslos musterte der Mann Farrells Schulterpack mit den Prüfgeräten und dem kleinen Sprechfunkgerät und die Taschenlampe und den Strahler an Farrells Gürtel.


  »Ich gehe in den Stock«, informierte ihn Farrell. Er versuchte, seiner Stimme einen festen Klang zu geben, und ärgerte sich, als es ihm nicht recht gelang. »Ist das vielleicht verboten?«


  Der Eingeborene antwortete nicht. Er paßte seine Schritte Farrell an, und sie stiegen zusammen den restlichen Teil des Hügels hinab  immer im vorsichtigen Dreimeterabstand  durch taufrische Wiesen, die unter den Strahlen der frühen Morgensonne wie Diamantfelder aufglänzten. Am Eingang des Dorfes begegnete ihnen der gewohnte Zug der Erwachsenen und halbwüchsigen Kinder, die schweigend auf die Felder gingen.


  »Wirklich wunderliche Gesellen«, sagte Farrell in den Sprechknopf seines Radios. »Sie halten einen ganz bestimmten Abstand voneinander ein. Man könnte glauben, sie haben Angst, sich gegenseitig anzustecken.«


  Strykers Stimme klang blechern gegen sein Ohr. »Sie werden uns nicht mehr so wunderlich vorkommen, wenn wir erst einmal den Grund für ihr seltsames Benehmen herausgefunden haben. Ich fange an zu glauben, daß diese Absonderung voneinander irgendeine religiöse Ursache haben muß, Arthur, das Überbleibsel eines Kontrollsystems, das durch seelische Isolierung des einzelnen eine Rebellion unmöglich machen sollte. Wenn ich in Betracht ziehe, was sie unter den Hymenops gelitten haben müssen, dann ist es ein Wunder, daß sie noch bei gesundem Verstand sind.«


  »Das mit der religiösen Ursache mag stimmen«, antwortete Farrell. »Aber das mit dem gesunden Verstand möchte ich nicht unterschreiben. Ich bin der Meinung, daß wir es hier mit einem Haufen von Halbverrückten zu tun haben.«


  Nicht alle Bewohner hatten das Dorf verlassen, aber die wenigen Frauen und Kinder, die ihnen auf ihrem Weg begegneten, sahen durch Farrell  und Tarvil  hindurch, als wären sie Luft. Das einzige Interesse, das Farrell entgegengebracht wurde, stammte von einem kleinen ungefähr sechsjährigen Jungen, der den Fremden neugierig anstarrte und die Frau neben ihm etwas in seiner kindlichen Stimme fragte. Die Frau antwortete mit einem einzigen harten Wort und schlug dem Kind in das Gesicht, daß es hinfiel.


  Farrell berichtete den Vorfall. »Sie sagte, ›Ruhig‹! und schlug ihn nieder, Lee. Sie fangen anscheinend schon sehr frühzeitig mit ihrem Training an.«


  »Ihre Gleichgültigkeit und Verschlossenheit kann nicht angeboren sein«, sagte Stryker. »Trotzdem verstehe ich diese Sache nicht ganz. Sie sind jetzt fast vier Generationen frei. Und es scheint kaum glaublich, daß irgendein aufgezwungener Kontrollmechanismus noch derart lange nachwirken kann.«


  Ein Schatten schob sich vor die Sonne, und Farrell überlief eine Gänsehaut, als er aufblickte und den großen runden Bukkel des Stockes vor sich aufragen sah.


  »Ich bin jetzt am Stock angelangt«, berichtete er. »Er sieht aus wie alle anderen. Keine Einfluglöcher außer am Fuß. Ich gehe jetzt hinein.«


  Tarvil begleitete ihn nicht weiter. Als Farrell vor dem ihm nächstliegenden Flugloch seine Lampe anknipste und sich nach ihm umdrehte, sah er, daß der Eingeborene sich niedergekauert hatte und ihm ohne ein Zeichen von Interesse in seinen steinernen Zügen nachblickte.


  ICH bin immer noch zu ebener Erde«, sagte Farrell etwas später in sein Mikrophon, »und zwar, allem Anschein nach, in einer Lagerabteilung. Alle Räume sind leer, und überall liegt dicker Staub, außer in den Gängen, die von den Eingeborenen benutzt werden. Bis jetzt noch kein Anzeichen der Hymenops.«


  Strykers Stimme klang beunruhigt. »Nimm dich vor eventuellen Fallen in acht«, warnte er. »Vielleicht liegen irgendwo Minen.«


  Der obere Teil des Stockes, das wußte Farrell von anderen Fällen her, hatte in einer jetzt längst vergangenen Zeit die Bewohner des Stockes beherbergt. Da oben lag Stockwerk um Stockwerk mit raumsparenden wabenförmigen Schlafräumen. Dort brauchte er nicht zu suchen. Die Kraftanlage mußte in einem der Kellergeschosse zu finden sein. Er folgte einer sich spiralförmig nach unten windenden Rampe und machte seine erste aufregende Entdeckung, als er sich in den Beichtkammern wiederfand, die  wie er an den Spuren sah  der tägliche Wallfahrtsort der Sadr-III-Eingeborenen waren.


  Das ganze Geschoß war unterteilt in drei Meter große Zellen. Der einzige Schmuck der sonst völlig kahlen Räume war die aus Metall und Kristall gefertigte Nachbildung eines Hymenopskopfes, die aus der dem Eingang gegenüberliegenden Metallwand herausragte. Zu beiden Seiten eines kreisrunden Sprechgitters ragten über kristallenen Facettenaugen gezackte Fühler in den Raum. In dem Halbdunkel, das schwer in den Räumen lastete, schienen die Augen des Kopfes drohend zu glühen. Die Technik war makellos, die Köpfe waren allerdings stilisiert in einer Art, die Farrell fremd war. Trotzdem ließen sie mit beunruhigendem Realismus die seelenlose Arroganz des anonymen Hymenops-Gruppenhirns erkennen. Farrell kam es vor, als schwebe um jedes der Idole eine gespenstische Aura hypnotischer Starre.


  »Ein neues Hymenops-Experiment«, sagte er in sein Radio und beschrieb Stryker, was er vorgefunden hatte. »Keiner der anderen Stöcke, die wir bis jetzt untersucht haben, hat etwas Ähnliches aufzuweisen gehabt. Diese Dinger müssen irgendwie mit dem seltsamen Benehmen der Eingeborenen zusammenhängen. Zu jedem der Idole führt durch den Staub eine deutlich erkennbare Spur, und ich kann sehen, wo die Leute niedergekniet sind. Ich habe ein unheimliches Gefühl. Mir ahnt, daß das, wozu sie auch immer die Idole benutzt haben, einen zu großen Erfolg gehabt hat.«


  »Es können keine Idole im herkömmlichen Sinne sein«, antwortete Stryker. »Die Hymenops wußten bestimmt auch, wie schwer es ist, einem Menschen ein außermenschliches Idol aufzuzwingen. Aber du hast sicher recht, wenn du meinst, daß das Experiment zu erfolgreich war. Keine gewöhnliche Zwangsvorstellung kann so lange nachwirken. Vielleicht von Zeit zu Zeit erneuerte hypnotische Befehle? Warte, Arthur. Das muß ich mit Gibson durchsprechen.«


  Ein paar Minuten später kam seine Stimme wieder. Er keuchte vor Aufregung.


  »Gib meint, ich wäre auf der richtigen Spur. Regelmäßig erneuerte Hypnose. Die Hymenops müssen jedem Sklaven eine bestimmte Kammer und ein bestimmtes Idol zugeteilt haben. Diese Skulpturen sind nichts anderes als mechanische Hypnotiseure, deren Aufgabe es ist, den Zwang der Eingeborenen zur Isolation immer wieder zu erneuern. Posthypnotische Befehle sorgten dafür, daß die armen Teufel jeden Morgen wiederkamen, später sogar mit ihren Kindern, und es war ihnen auf diese Weise unmöglich, aus diesem Zauberkreis auszubrechen, selbst dann nicht, als die Hymenops sich überraschend absetzten. So ging das über mehrere Generationen hinweg, und erst als der Generator der Marco die Ringwellenanlage des Stockes außer Betrieb setzte, wurden auch diese Roboter ausgeschaltet. Was nicht bedeuten soll, daß die Eingeborenen jetzt besser dran sind. Sie wissen nicht…« Farrell hatte keine Gelegenheit, den Rest des Satzes zu hören. Etwas traf ihn heftig am Kopf, und er fiel in Ohnmacht.


  ALS er sein Bewußtsein wiedererlangte, war er halbnackt und waffenlos und befand sich an einer unbekannten Stelle des Hymenopslabyrinths. Das schlurfende Geräusch, das körperlos und drohend in der Dunkelheit stand, versetzte ihn vollends in panischen Schrecken, und er floh davor durch eine finstere Ewigkeit, bis er sich endlich im untersten Stockwerk des Stokkes vor der gesuchten Kraftanlage wiederfand.


  Zögernd und vorsichtig näherte er sich der schattenhaften massigen Form des Ringwellenzylinders. Am Fuß der aufragenden Maschine konnte er ein Schaltbrett erkennen, das über und über mit Skalen und Schaltern bedeckt war, die ihrer Anordnung und ihrem Aussehen nach offensichtlich für die nichtmenschlichen Greifhände fremder Intelligenzen entworfen waren.


  Das blecherne Flüstern von Strykers Stimme, das plötzlich die Stille durchbrach, schreckte ihn aus seinen Gedanken auf. Hatte er schon Halluzinationen?


  Dann sah er, daß sein Schulterpack mit den Prüfgeräten und dem Radio vor der Schalttafel lag. Strykers Stimme murmelte aus dem Empfänger: »Wir sind im Stock, Arthur. Wo bist du? Welches Geschoß?«


  Voll plötzlicher wilder Hoffnung griff Farrell nach dem Gerät. »Ich bin unten im Kellergeschoß, in der Ringwellenkammer. Sie haben mir meinen Strahler und meine Lampe genommen. Um Gottes willen, beeilt euch!«


  Aus dem Dunkel drang das Scharren von Füßen und das verhaltene Atmen von vielen Menschen. Jemand stieß einen wimmernden Laut aus, und eine sadrianische Stimme zischte: »Ruhig!«


  Strykers metallisches Flüstern sagte: »Wir verfolgen deinen Leitstrahl, Arthur. Nimm die Werkzeuge, die sie dir gelassen haben. Ich glaube, sie haben dich dahin gebracht, damit du die Ringwelle reparieren sollst. Los, tue so, als ob arbeitest.«


  Farrell verstand nur halb, was Stryker meinte, aber nahm die Werkzeugtasche hoch. Die Bewegung löste ein aufgeregtes Rascheln im Hintergrund aus. Die Stimme wimmerte aufs neue, es war ein gequälter Laut, der Farrell durch und durch ging.


  »Gib mir meine Stimme zurück. Ich bin allein, und ich fürchte mich. Ich brauche Rat.«


  Farrell spürte aus den Worten die Angst heraus. Er spürte das Entsetzen, das irgendwo da hinten sich jeden Moment in einem wilden Ausbruch Luft machen konnte.


  Dann hörte er die gedämpften Geräusche eines lautlosen Kampfes, ein angestrengtes Keuchen. Das Wimmern erstarb.


  Dann wieder lautlose Stille.


  Der Werkzeugkasten fiel aus Farrells Hand. Aber hinter dem nervenzerrenden Poltern und Klirren auf dem Metallfußboden kam Strykers Stimme  deutlicher jetzt und näher.


  »Ruhig, Arthur! Sie bringen dich um, wenn du die Nerven verlierst. Wir sind in wenigen Augenblicken bei dir, Gib, Xav und ich. Kopf hoch, mein Junge!«


  Farrell suchte furcherfüllt Schutz an der kalten metallenen Wölbung des Generators. Er zitterte vor Anstrengung, ein wildes Verlangen niederzukämpfen, das ihn zwingen wollte, einfach ziellos loszurennen, zu flüchten. Er wollte gegen, einen Schreck losschreien, der weder gefühlt, gesehen, noch bekämpft werden konnte.


  Seine Nerven waren zum Zerreißen gespannt, und mit seiner Beherrschung war er am Ende angelangt, als Xaviers monotone Stimme durch die Dunkelheit dröhnte.


  »Habt Geduld! Eure Ratgeber werden euch zurückgegeben werden.«


  Eine plötzliche Lichtflut überschwemmte den Raum  unerträglich nach der langen Dunkelheit. Farrell erhaschte noch einen kurzen Blick auf Gibson, der durch die auseinanderstiebende Gruppe der Sadrianer auf ihn zugeraunt kam.


  Dann wurde er ohnmächtig.


  ALS er wieder erwachte, lag er auf seiner Couch im Navigationsraum der Marco. Das Schiff war schon im Raum. Auf dem Schirm konnte Farrell den schrumpfenden Halbmond von Sadr III sehen. Hinter ihm stand in der schwarzen Höhle des Alls das feurig weiße Auge des Deneb und der funkelnde Glanz des blau und gelben Doppelgestirns des Albireo.


  »Wir fliegen«, sagte er verwirrt »Was ist geschehen?«


  Stryker kam zu ihm und schnallte ihn los. Gibson, der drüben am Kartentisch mit Xavier Schach spielte, blickte kurz auf, dann wandte er sich wieder den Figuren zu.


  »Wir haben die Ringwelle im Stock mit unserem Generator abgestimmt, und dann haben wir dich herausgeschleppt«, erklärte Stryker munter. Er war wieder der alte. Sein fetter Schmerbauch hüpfte vor unterdrücktem Lachen. »Wir sind hier fertig, haben getan, was wir tun konnten. Der Rest ist Sache der Umerziehungsgruppen.«


  Farrell starrte ihn verwundert an. »Du gibst so einfach auf, jetzt, wo wir doch wissen, woran diese Leute kranken?«


  »Wir können da leider nicht helfen. Unsere Mittel sind beschränkt. Diese Sadrianer brauchen etwas, womit wir leider nicht dienen können. Im Augenblick sind sie noch die willigen Opfer einer Zwangsvorstellung, die es dem einzelnen unter ihnen unmöglich macht, seine Hoffnungen und Wünsche, sein Glück und Unglück seinen Mitmenschen mitzuteilen. Sich dem andern anvertrauen zu wollen, ist bei ihnen das größte Sakrileg, eine fürchterliche Gotteslästerung.«


  »Dann sind sie also doch wahnsinnig. Sie müssen es sein, ohne die Möglichkeit, sich auszusprechen. Ein Mensch, der alles in sich hineinfressen muß, schnappt über.«


  »Sie sind trotzdem nicht geisteskrank. Sie haben sich angepaßt. Sie haben eine Möglichkeit, sich abzureagieren. Diese Robotidole, die du gefunden hast, sind ihre Vertrauten. Sie sind alles, was sie brauchen, sowohl für sich als auch für den Umgang mit anderen: Ratgeber, Beichtväter, Vermittler, Makler  alles in einem. Sie vermitteln nicht nur zwischen den einzelnen Eingeborenen, sie hören sich auch all ihre Sorgen an und geben Ratschläge. Sie sind eine Art Makler, sie sind Ratgeber, sie sind die vertrautesten Freunde, die einzigen Freunde, die die Eingeborenen haben. Das Bedürfnis des Menschen nach Geselligkeit entspringt größtenteils seinem Wunsch, seine Sorgen und Nöte, aber auch seine Freuden bei einem andern abzuladen. Du weißt ja, geteilte Freude, doppelte Freude; geteiltes Leid, halbes Leid. Die Hymenops haben ihnen einen wirksamen Ersatz zur Verfügung gestellt, und die Eingeborenen haben ihn als Norm akzeptiert.«


  Farrell verstand plötzlich. »Kein Wunder, daß diese armen Teufel nach unserer Ankunft allmählich doch überschnappten. Der Generator war tot, also auch die Roboter, und das machte sie gleichzeitig taub und blind. Und sie konnten sich nicht einmal zusammensetzen, um gemeinsam nach einem Ausweg aus ihrem Dilemma zu suchen.«


  »Du hast den Nagel auf den Kopf getroffen«, sagte Stryker. »Sie wußten, daß wir für die Katastrophe verantwortlich zeichneten, aber sie konnten uns nicht um Hilfe bitten, weil wir Menschen wie sie selbst waren. Xavier hätten sie sich vielleicht anvertraut. Aber Xavier war im Schiff. So brach einer nach dem andern zusammen und beging die größte Blasphemie, die diese Leute kennen, indem er sein Unglück in die Öffentlichkeit hinausschrie. Und natürlich mußten die Betreffenden getötet werden, wenn der Rest sich nicht mitschuldig machen wollte. Aber sie werden sich jetzt wieder beruhigen. Wenn die Umerziehungsleute eintreffen, werden sie es leichter als wir haben.«


  Er gluckste. »Wir haben zwar ihre Ratgeber wieder in Betrieb gesetzt, aber wir haben die Stromkreise für die Hypnose abgeschaltet. Von jetzt ab bekommen sie nur noch das, was sie unbedingt nötig haben  einen Auslauf für ihre persönlichen Sorgen, ein Ventil für seelischen Überdruck. Aber sie werden nicht mehr wie bisher gezwungen, von dieser Möglichkeit auf jeden Fall Gebrauch zu machen, und sie werden bestimmt nach und nach wieder zueinander finden. Der menschliche Herdentrieb wird wieder zum Durchbruch kommen. Nach ein paar Generationen können sie die Umerziehungsleute als Terra Normal abschreiben und sich in das nächste planetarische Irrenhaus stürzen, das wir bestimmt bis dahin für sie ausgegraben haben.«


  Farrell sagte nachdenklich: »Ich hatte mir noch nie klar gemacht, daß das Bedürfnis, sich auszusprechen, so lebenswichtig ist. Aber es stimmt. Jeder muß sich irgendwann und irgendwie einmal aussprechen. Wir beide sprechen oft miteinander, und Gib…«


  Er brach ab und studierte das in ihr Spiel vertiefte Paar am Kartentisch.


  »Da sitzt eine Ausnahme zu deiner Theorie, Lee. Der eiserne Gibson hat noch nie etwas ausgeplaudert.«


  Stryker lachte. »Vielleicht hast du recht. Na wie ist es, Gib? Hast du nicht manchmal auch, das Bedürfnis, deine Sorgen vor der Klagemauer abzuladen?«


  Gibson schaute von seinem Spiel auf. Sein kantiges Gesicht zeigte keinerlei Überraschung über diese ungewöhnliche Frage. »Na, sicher. Warum nicht? Ich erzähle meine Sorgen Xavier.«


  Sie schauten sich verblüfft an, und Gibson fügte hinzu mit so viel Humor, wie ihn weder Stryker noch Farrell jemals hei ihm erlebt hatten: »Es ist ein Abkommen auf Gegenseitigkeit. Dafür erzählt mir Xavier seine.«


  VOM URSPRUNG DES GALAKTISCHEN SLANG

  


  EDWARD WELLEN

  


  In den meisten Fällen weiß man nicht, wie Slangausdrücke zustande kommen. Eine der Möglichkeiten, ihren Ursprung zu erhalten, ist  sie zu erfinden, bevor sie entstanden sind.


  VORCHRIS: Das Stellen einer Frage so lange aufschieben, bis sie unbeantwortbar geworden ist.


  DER Physiker O. T. Swifel, Terra-Sol (4217-4259 Vereinigte Ära) ist wohl das einzige Wesen in der ganzen Galaxis, das bisher in die Vergangenheit zurückgereist ist. Am 203-ten Tage des Jahres 4259 halfen ihm seine Assistenten, den Entropischen Helm aufsetzen, den er erfunden hatte. Mit Hilfe dieses Helmes brachte sich Swifel in Einklang mit einem antiken Kunstgegenstand, den man in dem vorchristlichen Rom gefunden hatte, und wurde aus seinem Laboratorium in Neuseeland auf den Marktplatz des alten Rom versetzt.


  Sein unerwartetes Erscheinen jagte verständlicherweise den herumflanierenden Römern große Angst ein, und die Menge zerstob. Nur ein Mann blieb unerschüttert stehen.


  Swifel, der schon unter der Beanspruchung durch das Zeitfeld zu leiden begann, das seinem Körper die Lebensenergie abzapfte, schleppte sich mühsam hinüber zu dem Torbogen, unter dem der Mann stand. Indem er die auf ihn einstürmenden Schmerzen mit bewundernswerter Willenskraft niederkämpfte, stammelte Swifel: »Welches Jahr ist das?«


  Der Mann antwortete ungerührt, es wäre das Jahr 124 vor Christi Geburt. Kurz bevor er ohnmächtig wurde, konnte sich Swifel in seine eigene Zeit zurückretten.


  Aber während er noch den Bericht über seinen kurzen Ausflug in die Vergangenheit diktierte, begann schon die entsetzliche körperliche Verwandlung ihren Anfang zu nehmen, die  wie es scheint  die unvermeidliche Begleiterscheinung einer Reise in die Vergangenheit ist und die bis jetzt gegen die Absicht gesprochen hat, Swifels Experiment zu wiederholen. Seiner Lebenskraft beraubt, erstarrte Swifels Körper zu einer steinernen Säule.


  Bevor jedoch dieser Prozeß ganz abgeschlossen war, konnte Swifel noch eine Frage über die Lippen bringen:


  »Wieso«, sagte er  »vor Christi Geburt?«


  HICKEYS FEHLER: Eine Handlung mit schwerwiegenden Folgen, paradoxerweise das Ergebnis eben des Wissens, daß eine solche Handlung schwerwiegende Folgen nach sich zieht.


  GEORGE Matthew Hickey (2743 bis 2765 Vereinigte Ära) war ein Archäologe von Terra. Es geschah auf einer Expedition, die er zu dem Planeten 32B796 unternommen hatte, daß er den verhängnisvollen Fehler beging, der seinen Namen verewigen sollte.


  Hickey scheint ziemlich unerfahren gewesen zu sein. Aus Berichten geht hervor, daß er nur mit Vorräten für sechs Wochen ankam, obwohl er die Absicht hatte, sich drei Monate aufzuhalten.


  Das jedoch war nicht Hickeys Fehler, denn es bestand immerhin die Möglichkeit, die Vorräte mit Hilfe der Jagd zu ergänzen. Außerdem  wie sich später herausstellte  benötigte Hickey nur Vorräte für zwei Wochen.


  Zu dieser Zeit besaßen die Eingeborenen des Planeten 32B796 eine Kultur, ähnlich derjenigen der irdischen Steinzeitmenschen. Diese Tatsache kürzte die Studien Hickeys insoweit ab, als daß das kulturelle Leben der Eingeborenen hauptsächlich in einem Kampf ums Dasein bestand.


  In der Folge wandte Hickey seine Aufmerksamkeit der Aufdeckung eines Begräbnishügels zu.


  Das jedoch war nicht Hickeys Fehler, denn die Eingeborenen sahen gewöhnlich Fremden ihre Neugierde nach, um dafür einige der farbenfreudigeren Nichtigkeiten der galaktischen Zivilisation einzutauschen.


  In den geöffneten Grabstellen fand Hickey Werkzeuge, die neben den Toten lagen. (Auch die Steinzeitmenschen hatten ihren Toten Werkzeuge mit ins Grab gegeben) Augenfällig bewies dieser Brauch die Existenz eines starren Entwicklungsschemas alles humanoiden Lebens.


  Das jedoch war nicht Hickeys Fehler, obwohl die späteren Arbeiten von Steiner Hickeys Theorie als völlig haltlos erwiesen.


  Hickeys Aufzeichnungen enden hier, aber wir können die folgenden Ereignisse zufriedenstellend rekonstruieren.


  Mit Hilfe der Zeichensprache befragte Hickey die Eingeborenen nach näheren Einzelheiten. Er erkundigte sich, ob sie noch immer Werkzeuge mit ihren Toten begraben würden. Sie schüttelten den Kopf. Aber die Gräber stammten offensichtlich aus jüngster Zeit. Hickey beschuldigte deshalb die Eingeborenen etwas vorschnell der Lüge.


  Das jedoch war nicht Hickeys Fehler, denn die Eingeborenen, die sich inzwischen in dichten Gruppen um ihn versammelt hatten, nahmen seine Vorwürfe gelassen entgegen. Sie amüsierten sich vielmehr über die Dummheit des Fremden, der anscheinend nicht sehen konnte, was doch so selbstverständlich war. Mit vielem Armeschwenken und Fingerwackeln machten sie Hickey begreiflich, daß nicht die Werkzeuge mit den Toten begraben würden. Genau das Gegenteil wäre der Fall. Wenn jemand unglücklicherweise ein Werkzeug zerbrach oder sonstwie kaputt machte, wurde das Werkzeug begraben. Ihre Sitten wollten es, daß dann derjenige, der das Werkzeug zerbrochen hatte, dazugelegt wurde.


  Diese Erklärung erregte Hickey ungeheuerlich. So ungeheuerlich, daß er in seinem Eifer, es zu notieren, zu heftig auf seinen Federhalter drückte und ihn zerbrach.


  Und das war Hickeys Fehler.


  MUTRR1: Eine Botschaft, die mehr enthält, als der Sender meint, aber weniger, als der Empfänger benötigt.


  AM 23ten Tag des Jahres 2416 (V. Ä.) fand der Robobutler des Professors Jan Heath seinen Herrn tot in seinem LondonTerra-Laboratorium auf. Die Leiche lag neben einem kleinen Aschenhäufchen vor einer imposanten, aber zerstörten Maschine. Die erstarrte Hand des Professors umklammerte zwei Gegenstände: eine Giftampulle und einen Zettel, auf dem folgende Botschaft stand:


  »Ich nehme mir das Leben, weil die Erfindung, die mein Lebenswerk krönen sollte, sich als mein größter Fehlschlag erwiesen hat. Es tut mir leid, daß ich in meiner ersten Erregung die Maschine und meine Berechnungen zerstört habe. Ich hätte sie besser unberührt lassen sollen, damit sie in Zukunft allen Toren wie mir hätte zur Warnung dienen können.


  Meine Absicht war, einen Implosionswirbel zu konstruieren, da ich glaubte, daß ein solcher Effekt Materie aus diesem Universum in eine andere davon verschiedene Existenzebene versetzen könnte.


  Ich brannte darauf, einen anderen Seinszustand zu erleben  und sei er noch so flüchtig. Und da meine Berechnungen eine genügende Sicherheitsgrenze zeigten, benutzte ich die Maschine als erster ohne vorherige Experimente.


  Ich stellte den Implosionswirbel auf die Dauer einer Zehntausendstel Terrasekunde ein und betrat die Maschine. Ich wartete, aber es geschah nichts. Ich fühlte keine Veränderung, nichts, was auf einen Erfolg des Experiments schließen ließ.


  Ich trat wieder hinaus. Meine Maschine summte eindrucksvoll. Ich hatte meine Berechnungen unzählige Male nachgeprüft.


  Der einzige Irrtum, den ich begangen haben konnte, war die Annahme eines Implosionswirbels. Und deshalb sage ich diesem Universum Lebewohl. Vielleicht werde ich jetzt doch noch einen anderen Seinszustand erleben. Oder ist dieser Glaube auch nur eine Torheit von mir?«


  Diese Botschaft hängt streng bewacht im London-Museum. Sie hängt einem Spiegel gegenüber, damit die Besucher sie leichter lesen können.


  


  DER LITERARISCHE TEST……

  


  Inzwischen hat sich herausgestellt, wie lange unsere Leser warten müssen, bis wir ihnen die Ergebnisse der jeweiligen Tests mitteilen können: Drei Monate. Das ist natürlich eine lange Zeit, aber leider läßt sich das nicht ändern. Ein Monat vergeht, bis das nächste Heft erscheint und alle Testzettel ausgewertet sind, und um diese Zeit geht schon das übernächste Heft in Druck. Das wiederum muß so frühzeitig geschehen, weil wir Ihnen schließlich die folgende Nummer immer pünktlich in die Hand drücken möchten. Sie warten doch schon immer darauf  oder?


  Hier also die Ergebnisse aus GALAXIS Nummer l:


  Sheckley: Hände weg Note 2.22


  Galouye: Satans Tempel 2.38


  Gunn: Höhle der Nacht 3.85


  Brown: Der Posten 4.32


  Ludwig: Die Abtrünnigen 4.41


  Schmitz: Wir wollen keinen Streit 4. 51


  Brown: Das Experiment 5.29


  


  Und jetzt noch einmal einige erklärende Worte zu dem Test an sich. Es ist ja immerhin möglich, daß es noch SF-Freunde gibt, die unser Magazin erst jetzt in die Hand bekommen haben. Außerdem hoffen wir, daß immer neue Leser hinzukommen, die bisher noch nicht gewußt haben, was für eine interessante Lektüre Science Fiction sein kann. Sie finden unten eine Aufstellung der in diesem Heft erschienenen Geschichten. Die Redaktion bittet Sie, diese Geschichten zu bewerten, und zwar in der Reihenfolge, wie sie Ihnen am besten gefallen haben. Die Geschichte, die Ihnen also am meisten, zugesagt hat, bekommt die Nummer l  und so weiter bis herunter zu der Nummer 5. Wir werden dann Ihre Testzettel auswerten und jene Verfasser und Themen, die dabei am besten abgeschnitten haben, bei der Zusammenstellung der nächsten Nummern besonders berücksichtigen.


  ………………………Hier abtrennen!....................................


  Phillips: Die Universität


  Nicholson: Fern der wärmenden Sonne


  Dee: Die Klagemauer


  Fohl: Die Wurzel des Übels


  Judd: Kinder des Mars


  Meilen: Der galaktische Slang


  


  


  


  Gefällt Ihnen der wissenschaftliche Artikel von Willy Ley?


  ja  nein


  


  


  Name und Adresse:


  


  


  


  Bitte senden an: Redaktion GALAXIS, Moewig-Verlag,


  München 2, Türkenstr. 24


  


  IM NÄCHSTEN HEFT….

  


  Die Verteidiger nennt Philip K. Dick seine Schilderung einer militärischen Situation, die in jeder Hinsicht ungewöhnlich ist. Er zeigt uns darin eine verängstigte Menschheit, die überhaupt nichts zu fürchten hat, Offiziere, die nicht lügen können und doch nie die Wahrheit sagen, und Soldaten, die unsterblich sind und trotzdem keine Lust haben, in den Kampf zu ziehen.


  F. L. Wallace schickt in seiner Geschichte Legende vier »Menschen« auf die Suche nach ihrem gemeinsamen Vorfahr. Leider entdecken sie dabei auf dem Familiennamen einen Schmutzfleck, den nicht einmal die Jahrmillionen auslöschen können. Kinder des Mars kommt allmählich auf Touren, und Douglas Graham kann von Glück reden, daß er ausgerechnet um eine Zeit nach Sun Lake kommt, wo sich für ihn eine wirklich gute Geschichte abzeichnet. Außerdem noch zwei oder drei Kurzgeschichten und ein Artikel von Willy Ley  GALAXIS Nummer 5 wird wieder eine runde Sache!
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